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1. Zwei Jahre bei der 
Okkupations- Armee in 
Frankreich. 


Acht Monate kriegeriſchen Lebens 
waren dahingegangen, Zeiten größ— 
ter Anſpannung und außerordent⸗ 
licher Entbehrungen waren es ge— 
weſen und dennoch, welche von den 
alten Soldaten möchten wohl die 
Erinnerung an dieſe ſo ſtolze Zeit 
miſſen? Aber noch war dem Regi⸗ 

ment die Rückkehr in die Heimath nicht beſchieden; zur Okkupations⸗ 
Armee unter dem Befehl des Generals von Manteuffel!) gehörig, 
fiel ihm die Aufgabe zu, bis zur erfolgten Zahlung der den Franzoſen 
auferlegten Kriegsentſchädigung von 5 Milliarden Franks (1 Frant — 
80 Pfennig) noch Theile franzöſiſchen Gebiets beſetzt zu halten. 

Die erſten längere Zeit bezogenen Quartiere wares Troyes und 
Chaumont). Ebendaſelbſt erfolgte im Juli 1871 eine Herabſetzung 
der Stärke der Bataillone auf zunächſt 802 Köpfe; die älteſten Jahr⸗ 
gänge wurden entlaſſen und durch, beim Erſatz⸗Bataillon friſch ausge⸗ 
bildete Rekruten zum Theil wieder erſetzt. Am 11. Auguſt wurde 


*) Späteren General-Feldmarſchalls und Statthalter der Reichslande. 
**) Näheres über Marſchſtraße und Marſchquartiere ergiebt der Plan 
auf Seite 35. À 
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Troyes geräumt und nach einigen Märſchen mit Toul vertauſcht. 
Am 31. Auguſt erhielten die Bataillone die Feldzugs-Medaille, 
welche wir heute für gewöhnlich faſt nur noch bei den älteren aktiven 
Offizieren ſehen; anders aber an patriotiſchen Feſttagen, wenn die Krie⸗ 
gervereine ihre Mitglieder feſtlich verſammeln, dann verlaſſen ungezählte 
Ehrenzeichen und ſo manches in ſchwerer Stunde erworbene eiſerne 
Kreuz ihre Behältniſſe, in denen ſie pietätvoll bewahrt, um die Bruſt 
der alten Kämpfer um Deutſchlands Einheit und Größe zu zieren. 

Eine weitere Anerkennung wurde den Truppen aus Anlaß der 
Jahrestage von Vionville — Mars la Tour und Beaune la 
Rolande durch Telegramme Seiner Majeſtät des Kaiſers an den 
kommandirenden General zu theil, in welchen ihnen für ihr ſiegreiches 
Eingreifen die Allerhöchſte Anerkennung erneut ausgeſprochen 
wurde. Aber auch der im Kriege Gefallenen und Geſtorbenen wurde 
am 26. November in einem Trauer⸗Gottesdienſt gedacht. 

Inzwiſchen war am 5. Oktober Chaumont wieder geräumt und 
demnächſt mit Luns ville vertauſcht worden. Die Bataillone wurden 
auf 662 Köpfe herabgeſetzt. 

Selbſtverſtändlich war ſeit Eintritt ruhigerer Verhältniſſe die ge⸗ 
wohnte Friedensthätigkeit ſchon lange wieder aufgenommen. Die 
periodiſch eintreffenden Erſatz-Mannſchaften waren weiter fortzubilden, 
Kompagnie- und Bataillons-Erercieren fanden in dieſem Jahre zum 
2. Male bereits ſtatt, in der Schießübung wurden pro Kopf 50 Pa⸗ 
tronen verſchoſſen, Felddienſt, Unterricht, Turnen, Fechten, Alles fand 
wieder feine Rechte, die üblichen drei Uebungsmärſche im Monat fehl⸗ 
ten nicht und ſelbſt der Kapitulanten-Unterricht ward nicht vergeſſen. 
Daß es auch an den regelmäßigen Beſichtigungen nicht fehlte, erſcheint 
ſelbſtverſtändlich, lag doch auch eine erneute kriegeriſche Verwendung 
keineswegs ſo ganz außer dem Bereich der Möglichkeit. 

Da jeglicher Verkehr mit der Civilbevölkerung ausgeſchloſſen war, 
ſo ſcheute man weder Mühe noch Koſten, um Offizieren, Unteroffizieren 
und Mannſchaften den Aufenthalt in Kaſerne und Kantine resp. Ka⸗ 
ſino ſo angenehm wie möglich zu geſtalten, auch wurde es möglich, 
durch Erhöhung der Verpflegungsgebührniſſe *) die Truppe für manches 
ſonſt Entbehrte zu entſchädigen. Durch Heranziehung ihrer Familien 
ſeitens der verheiratheten Offiziere und ſpäter auch der Unteroffiziere 
geſtaltete ſich zum Winter der Aufenthalt immer garniſonmäßiger und 
ſollte dieſes Mal das 2. Weihnachtsfeſt auf franzöſiſchem Boden in 
vollem Umfange nach guter deutſcher Art gefeiert werden. 

Daß es auch im neuen Jahre 1872 an Dienſt nicht fehlen werde, 
deutete bereits der Neujahrsbefehl des Oberbefehlshabers an: „Je 
mehr Dienſt, je mehr Ehre! iſt unſer Wahlſpruch und Auszeich⸗ 
nung iſt es für uns, daß wir nun auch zeigen können, wie eiſerne 
Disziplin in uns feſtgewurzelt iſt und wie der Deutſche es verſteht, 
nach dem Siege den früheren Gegner würdig zu behandeln.“ 


*) Der Soldat erhielt z. B. täglich ½ Liter Wein. Trotzdem ge⸗ 
lang es der durch die Truppe geführten guten Verwaltung, noch erheb⸗ 
liche Erſparniſſe zu machen. Aus dieſen wurde ſpäter der ſogenannte 
Okkupationsfond gebildet, deſſen Zinſen ſeitdem ſo manchem unver⸗ 
ſchuldet in Noth gerathenen Unteroffizier des Regimentes Hülfe und 
bei Kommandos Unteroffizieren und Gemeinen Zulagen gewährt haben. 
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Dreimal in dieſem Jahre trafen Rekruten ein, welche weiter aus⸗ 
gebildet werden mußten, auch ſollten dieſesmal Regiments- und Bri⸗ 
ehen d (bei Toul), wie auch die Detachements-Uebungen 


jetzigen Brigade⸗Manöver) nicht fehlen. 
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Denkmal der Oldenburger an den Tronviller Büſchen. 


Im Februar gingen die ruhmreichen Fahnen des Regiments 
unter Führung des Hauptmann von Tayſen nach Berlin ab, um, mit 
dem eiſernen Kreuz an ihrer Spitze geſchmückt, im Mai resp. Juni 
ihren Bataillonen wieder feierlich übergeben zu werden. Eine weitere 
ernſte Feier folgte am 8. Auguſt in der Einweihung des von Sr. König⸗ 
lichen Hoheit dem Großherzoge den Oldenburgiſchen Truppen gewid⸗ 


meten Denkmals an der blutigen Wahlſtatt des Regiments, am Rande 
der Tronviller Büſche. 

Am 9. November wurde Lunéville geräumt und demnächſt mit 
Baracken in Pont & Mouſſon vertauſcht. 

Im Januar 1873 wurden die aptirten Zündnadelgewehre 
Modell 62 in Gebrauch genommen, deren Verbeſſerung gegen das 
alte im Kriege geführte Zündnadelgewehr in einer Beſchränkung der 
bisherigen 7 auf 5 Ladegriffe beſtand, was durch Einfügung eines 
Puffers und Kautſchukringes in den Verſchluß und Fortfall des heftigen 
Zuſchlagens der Kammer erreicht wurde. 

Zu gleicher Zeit traten auch Veränderungen in den höheren Kom⸗ 
mandoſtellen ein: mit der Führung des X. Armee-Korps wurde Gene- 
rallieutenant von Treskow betraut und an die Spitze der 19. Divi⸗ 
ſion trat Generallieutenant von Strubberg. 

Nachdem dann noch im Juni bei Nancy ein Gefechtsexercieren 
eines gemiſchten Detachements und ſpäter in den Garniſonen Prüfungs⸗ 
und Belehrungsſchießen ſtattgefunden hatte, ſollte endlich am 31. Juli 
resp. 1. Auguſt der erſehnte Abmarſch aus der letzten Garniſon auf 
fremdem Boden folgen. Für das Regiment fand hiermit ein wichtiger 
und intereſſanter Abſchnitt ſeinen Abſchluß und unter dem Eindruck 
einer den Truppen der Okkupationsarmee in einem Allerhöchſten Erlaß 
ausgeſprochenen Anerkennung des im feindlichen Lande bewieſenen 
beſonderen Taktes und muſterhafter Disziplin, ging es der langerſehn⸗ 
ten Heimath wieder zu. In Saarlouis wurde die Eiſenbahn beſtie⸗ 
gen, von Wüſting aus, der letzten Station vor Oldenburg aber der 
letzte Theil des Weges marſchirend zurückgelegt. Nochmals wurden 
Quartiere bezogen und endlich am 13. Auguſt 1873 hielten die Trup⸗ 
pen unter Führung ihres Großherzogs ihren feierlichen Einzug 
in die Reſidenz- und alte Garniſonſtadt, unter dem lauten Jubel der 
zahlreich von nah und fern herbeigeſtrömten Bevölkerung. Das Offi⸗ 
zierkorps wurde des Abends zur Tafel aufs Schloß befohlen, die Mann⸗ 
ſchaften auf Koſten Seiner Königlichen Hoheit in verſchiedenen Lokalen 
feſtlich bewirthet. 


2. Das Erſatz⸗Bataillon. 


dem Erſatz⸗Bataillon, welches bei der Mobilmachung im Juli 

1870 unter dem Kommando des Hauptmann Hafemwejjel*) 

gebildet worden war, hatte während der Abweſenheit des mobi⸗ 

len Regiments ein arbeitsreicher Friedensdienſt obgele⸗ 

gen 一 wurden doch nicht weniger wie 2805 Rekruten und 

Kriegsfreiwillige ausgebildet — auch war ein Kriegsgefangenen⸗ 

Depot von 900 Franzoſen zu bewachen, ſo daß zur Bewältigung 

des die Kräfte des Bataillons überſteigenden Dienſtes zeitweiſe das 
2. Bataillon 77ger aus Celle herangezogen werden mußte. 

Die Möglichkeit einer franzöſiſchen Landung an der Nordſeeküſte 

lag zu Beginn des Krieges mehrfach vor, wiederholt wurde das Erſatz⸗ 


) Später Major von Aſchof, zuletzt Major Freiherr von Gayl. 
| 
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Bataillon zu ev. jofortigen Ausrücken in Alarmbereitſchaft geſetzt, 
aber ſtets erwies ſich die Hoffnung auf kriegeriſche Thätigkeit als hin⸗ 
fällig, das Bataillon mußte ſich auf die nicht minder wichtige Friedens- 
arbeit beſchränken und das Pflücken von kriegeriſchen Lorbeern den 
glücklicheren Kameraden in Frankreich überlaſſen. 

Am 14. Auguſt 1873 trat für das Oldenburgiſche Infanterie-Re⸗ 
giment der volle Friedenszuſtand wieder ein, die aus Frankreich 
zurückgekehrten Bataillone nahmen ihre niedrigere Friedensſtärke wieder 
an, das Erſatz⸗Bataillon wurde aufgelöſt. 


H. 
.), 


emie 8 ünfundzwanzig 
Ze 8 Friedensjahre. 


e? Mit der damals im 
November üblichen Rekru⸗ 
や ten⸗Einſtellung 一 darun⸗ 
ter von jetzt an ſtets auch 
; Elſaß-Lothringer 一 
trat für das Regiment der 
> Friedensdienſt wieder in ſeine 
vollen Rechte. Aber nicht aug- 
zuruhen auf den Lorbeern der ver⸗ 
gangenen Jahre ſollte der Armee 
beſchieden ſein; vor allem galt 
es auch, den blutigen Erfah- 
rungen des Krieges Rechnung 
zu tragen: die Kompagnie⸗Kolonne 
ward zur Haupt⸗Gefechtsformation 
der erſten Linie erhoben und für die 
Schützenlinie das ſprungweiſe Vor⸗ 
gehen eingeführt. Auch ſollte das 
Karree nicht mehr die einzigſte Ab- 
wehr⸗Formation gegen Kavallerie- 
Angriffe bleiben. Ferner wurde eine 
größere Anzahl für den Kriegsge⸗ 
brauch überflüſſig gewordener Uebun⸗ 
gen des Reglements geſtrichen und 
für eine Reihe anderer Uebungen 
vorgeſchrieben, daß ſie nicht zum 
Gegenſtande einer Beſichtigung ge⸗ 

macht werden dürften. 
Der Schluß des Jahres 1873 brachte für das oldenburger Land 
noch die Feier des hundertjährigen Regierungs⸗Jubiläums 


des Großherzoglichen Haujes*), und für das Regiment die Be- 


auftragung des Prinzen Albrecht von Preußen mit der Führung 
des zehnten Armee-Korps. 

Das Jahr 1874 zeitigte als wichtigſtes Ereigniß die Einführung 
des Infanteriegewehrs Modell 71 nach dem Syſtem Mauſer, bei 
welchem an die Stelle der alten Zündnadel der Schlagbolzen trat. 
Das Sichern wurde nicht mehr durch Zurückziehen des alten Schlöß⸗ 
chens, ſondern durch Rechtsdrehen eines Sicherungsflügels bewirkt; 
Pulverladung und Geſchoß befanden fih in einer Metallhülſe und 
wurde erſtere dadurch unempfindlich gegen Feuchtigkeit; zum Zurück⸗ 
ziehen der nach dem Schuß im Lauf zurückbleibenden Patronenhülſe 
diente ein Auszieher, das Kaliber wurde von 15 auf 11 Millimeter 
verringert und die Leiſtungsfähigkeit der Waffe beſonders hierdurch 
außerordentlich geſteigert. 

Durch Reichs-Militär⸗Geſetz wurde die Friedensſtärke des deutſchen 
Heeres auf 401 659 Mann und die Zahl der Infanterie-Bataillone auf 
469 feſtgeſetzt. Neu eingeführt wurde die Erſatz-Reſerve I. und 
II. Klaſſe für ſolche Militärpflichtige, welche wegen häuslicher Ver⸗ 
hältniſſe oder geringer körperlicher Fehler vom aktiven Dienſt befreit 
blieben. Die Erſatzreſerve-Pflicht dauert bis zum 31. Lebensjahre. 
Die I. Klaſſe ſoll im Mobilmachungsfall vorzugsweiſe zur Auffüllung 
der Erſatz⸗Bataillone mit Rekruten dienen. 

Das Manöver fand diesmal vor Seiner Majeſtät dem Kai⸗ 
ſer bei Hannover ſtatt und wurde hierbei dem Regiment als dem 
älteſten des Armee-Korps die Ehre zu theil, die Ehrenwache für 
Seine Majeſtät zu ſtellen. 

Im Jahre 1875 wurde der bisherige Regiments-Kommandeur 
Oberſt von Hagen!) zum Kommandeur der 37. Infanterie-Brigade 
ernannt, aber ſchon im Jahre darauf durch Oberſt von Loos erſetzt. 
An die Spitze des Regiments trat Oberſtlieutenant von Lüderitz! ). 

Ein neues Geſetz über den Landſturm, welchem bereits ſeit dem 
Jahre 1867 jeder nicht dem Heere oder der Marine angehörende Wehr⸗ 
pflichtige zwiſchen dem 17. und 42. Lebensjahre angehörte, ordnete an, 
daß in Fällen außerordentlichen Bedarfs die Landwehr durch Mann⸗ 
ſchaften des Landſturms ergänzt werden könne. Die alte Verordnung, 
daß der Landſturm nur dann unter die Waffen zu treten habe, wenn 
feindlicher Einfall Theile des Reichsgebiets bedroht oder überzieht, 
blieb beſtehen. 

Der erheblich geſteigerten Wirkung der Feuerwaffen trug die Ver⸗ 
mehrung des tragbaren Schanzzeugs auf 200 Spaten und 40 Beile 
für jedes Bataillon Rechnung, auch wurde mit Rückſicht darauf, daß 
mit Einführung des neuen Gewehrs das alte Bajonnet in Fortfall ge⸗ 
kommen und an ſeine Stelle das zum Aufpflanzen eingerichtete 


*) Im Jahre 1773 fiel Oldenburg an die jetzt regierende jüngere 
Linie des Hauſes Holſtein-Gottorp. Herzogthum wurde Oldenburg im 
Jahre 1777 und Großherzogthum nennt es ſich ſeit dem Jahre 1829, 
wennſchon ihm dieſe Bezeichnung bereits ſeit 1815 gebührte. 

**) 1898 als Generalmajor z. D. in Halle verſtorben und im Bei- 
ſein einer Deputation des Regiments beigeſetzt. 

***) Als Generalmajor z. D. in Münſter geſtorben. 
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Seitengewehr getreten war, beſtimmt, daß fortan das Säbeltroddel 
ſtatt an der Parirſtange des Seitengewehrs, an der Säbeltaſche zu 
tragen ſei. 

Das Jahr 1877 brachte am 1. Januar die Feier des 70jährigen 
Dienſtjubiläums und am 22. März die Feier des 80jährigen 
Geburtstages Kaiſer Wilhelms, jowie am 10. Februar diejenige 
der ſilbernen Hochzeit des Großherzoglichen Paares. Dieſen 
Feſtlichkeiten folgte am 

28. Februar des Jahres 1878 der Einzug der jung vermählten 
Erbgroßherzoglichen Herrſchaften“) und am 3. März die Feier 
des 25jährigen Regierungsjubiläums des Großherzogs. 

Dieſer Reihe froher Feſte ſollten noch in demſelben Jahre Hand- 
lungen folgen, welche dem deutſchen Volke für alle Zeiten zu unaus⸗ 
löſchlicher Schande gereichen werden: zweimal, im Mai und im Juni 
wurden auf den greiſen Kaiſer ſchmähliche Anſchläge verübt, das 
zweite Mal mit blutigem Ausgange. Dieſe Anſchläge gingen aus von 
Leuten, welche unter der Einwirkung planmäßiger Verhetzung jegliches 
Gefühl für Menſchlichkeit, Königstreue und Vaterlandsliebe verloren 
hatten und in ihrer wahnwitzigen Verblendung glaubten, ein gutes 
Werk zu thun, wenn ſie den ehrwürdigen Monarchen, den Mann, dem 
Millionen Deutſcher ſo unendlich viel verdanken, ein blutiges Ende 
bereiteten. Ein Sturm der Entrüſtung, des Abſcheus durchbrauſte da- 
mals die deutſchen Lande nicht nur, ſondern auch weithin den ganzen 
Erdball und zeigte, mit welch engen Banden das Haus Hohenzollern 
mit den Geſchicken unſeres großen deutſchen Vaterlandes verknüpft iſt. 

Auch für das Regiment im beſonderen war dieſes Jahr kein glück⸗ 
liches, indem in der Nacht vom 9. zum 10. April die vom damaligen 
Füſilier⸗Bataillon bewohnte Kaſerne an der Ecke des Pferdemarktplatzes 
und der Donnerſchweer Straße abbrannte, was, abgeſehen von dem 
großen Schaden, welchen der Truppentheil wie auch manche Unteroffi⸗ 
ziere und Mannſchaften erlitten, noch den Nachtheil hatte, daß auf 
Jahre hinaus Bürger- resp. Maſſen⸗Quartiere (Spreen, Deus und 
andere) bezogen werden mußten. 

Im Jahre 1879 trat Oberſt von Sobbe **) an die Spitze des Ne- 
giments, ferner erhielt das Offizier⸗Korps im Gaſthof „zum neuen 
Hauſe“ am Pferdemarktplatz proviſoriſch das lang erwünſchte Caſino 
und die Truppe das erſte Exercierhaus an der Johannisſtraße. 

Am 23. Februar dieſes Jahres verlor Kaiſer Wilhelm den 
erſten ſeiner 3 Paladine, den Generalfeldmarſchall Grafen von Roon, 
den Mann, der in raſtloſer Arbeit die preußiſch-deutſche Armee zu dem 
Werkzeuge gemacht, deſſen ſein Königlicher Herr zur Erfüllung ſeiner 
Lebensaufgabe bedurfte — ein unerſetzlicher Verluſt für die Armee, 
welche ſein Andenken ſtets hoch zu halten verpflichtet iſt. 

Das Jahr 1880 brachte dem Regiment die Auszeichnung, vor 
ſeinem einſtigen ruhmreichen Oberfeldherrn, dem General-Inſpekteur der 


) Erbgroßherzog Friedrich Auguft am 18. Februar zum 
erſten Mal vermählt mit Eliſabeth, Prinzeſſin von Preußen, zweiten 
Tochter des Prinzen Friedrich Carl von Preußen, des ruhmreichen 
Führers der 2. Armee im letzten Feldzuge. 

) Lebt als General der Infanterie z. D. in Braunſchweig. 
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dritten Armee-Inſpektion Generalfeldmarſchall Prinz Friedrich Carl 
von Preußen bei Fürſtenau im Brigade-Verbande zu exercieren. 
Eine weitere Erinnerung an die ehrenvolle Vergangenheit brachte ein 
am 1. September bekannt gegebener Armeebefehl, in dem Seine 


Kriegsminiſter 
General-Feldmärſchall Graf bon Boon. 


Majeſtät der Kaifer an die große vor 10 Jahren verlebte Zeit erin- 
nerte und erneut den Männern dankte, die zu den großen Waffen⸗ 
erfolgen beigetragen und in welchem er der ſchmerzlich betrauerten 
Opfer gedachte. „Möge die Armee aber in dem Bewußtſein 
der warmen Liebe und des Dankes ihres Kaiſers, wie in 


ihrem gerechten Stolz auf ihre großen Erfolge vor 10 Jah- 
ren auch immer deſſen eingedenk ſein, daß ſie nur dann 
große Erfolge erringen kann, wenn ſie ein Muſterbild für 
die Erfüllung aller Anforderungen der Ehre und der 
Pflicht iſt, wenn ſie unter allen Umſtänden ſich die ſtrengſte 
Disziplin erhält, wenn der Fleiß für die Vorbildung für 
den Krieg nie ermüdet und wenn auch das Geringſte nicht 
mißachtet wird, um der Ausbildung ein feſtes und ſicheres 
Fundament zu geben. Mögen dieſe Meine Worte jederzeit 
volle Beherzigung finden — auch wenn Ich nicht mehr 
ſein werde — dann wird das deutſche Heer in künftigen 
Zeiten ſchweren Ernſtes, die Gott noch lange Zeit von uns 
fern halten möge, jederzeit wie vor 10 Jahren der feſte 
Hort des Vaterlandes ſein.“ — Möchten dieſe Worte des greiſen 
Kaiſers, der ſelbſt auf ein ungewöhnlich langes Leben ernſteſter Arbeit 
und ſtrengſter Pflichterfüllung zurückblickte, für alle Zeiten wie ein 
Vermächtniß ſich in die Herzen der Einundneunziger ſchreiben. — 

An die Spitze der Diviſion trat noch in dieſem Jahre General- 
lieutenant von Drigalski. 

In der Ausrüſtung trat inſofern eine Aenderung ein, als fortan 
bei gepacktem Torniſter ſtatt einer ſtets zwei Patronentaſchen an⸗ 
zulegen waren. 

Im Jahre 1881 hatte das Regiment wiederum die Ehre, am 
Kaiſer-Manöver bei Hannover theilzunehmen und Seiner Ma- 
jeſtät die Ehrenwache zu ſtellen. 

An die Spitze der Brigade trat Generalmajor von Schmidt. 

Die Friedensſtärke wurde auf 427 274 Mann und die Zahl der 
Infanterie⸗Bataillone auf 503 erhöht, was die Bildung neuer Regi- 
menter (von No. 97 an) und die Abgabe der 10. Kompagnie un⸗ 
ſeres Regiments an das neu zu bildende Infanterie-Regiment No. 99 
in Poſen zur Folge hatte. Durch Abgaben von den anderen 11 Kom⸗ 
pagnien des Regiments wurde eine neue 10. Kompagnie gebildet. 

Eine, an die früheren preußiſchen Landwehr-Rekruten erinnernde 
Neuerung bildete die Anordnung, daß von jetzt an diejenigen Wehr- 
pflichtigen, welche wegen hoher Loosnummer oder geringer körperlicher 
Fehler der Erſatz-Reſerve I. Klaſſe zugeſchrieben wurden, in 4 
auf einander folgenden Jahren erft eine 10-, dann eine 4wöchige und 
dann 2 vierzehntägige Uebungen abzuleiſten hatten. Derartige Uebun⸗ 
gen kehren von jetzt an alljährlich im Regimente wieder. 

Noch manches Andere brachte dieſes Jahr: die in Donnerſchwee 
neu erbaute Kaſerne wurde vom damaligen Füſilier-Bataillon bezogen 
und die Militär⸗Schwimm⸗Anſtalt in der Hunte durch eine Bade- 
anſtalt ergänzt; der Gebrauch des Sprungkaſtens beim Turnen 
wurde eingeſtellt und das Bajonnetfechten weſentlich vereinfacht. 
Auch möge nicht unerwähnt SE daß auf der Schloßwache an 
Stelle des Herausrufens der Wache das Herausklingeln eingeführt wurde. 

Das Jahr 1882 brachte den Oberſtlieutenant Graf von Herzberg *) 
an die Spitze des Regiments. 

Im Jahre 1883 ging an den Schießſtänden in Bürgerfelde der 
Poſten am Kugelfange ein und mußte ſeitdem nach jedem Schießen 


*) Als Generalmajor z. D. 1897 in Liegnitz geſtorben. 
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ſeitens der betreffenden Kompagnie das verſchoſſene Blei aus dem 
Kugelfange wieder ausgegraben und geſammelt werden. Die rothen 
Jacken der damals noch nach jedem Schuß auf die Schießbahn hinaus⸗ 
tretenden Anzeiger kamen in Fortfall. 

Ferner trat in der Stellung der Stabsoffiziere inſofern eine 
Aenderung ein, daß fortan nicht mehr der jüngſte, ſondern der älteſte 
derſelben als „etatsmäßiger Stabsoffizier“ (mit Oberſtlieutenants⸗ 
Charge) bezeichnet wurde, während die älteſten 3 Majors die Bataillone 
kommandirten. 

Das Jahr 1884 brachte den Generalmajor von Rauch an die 
Spitze der Diviſion. 

Eingeführt wurden in der Armee die weißleinenen Helmbezüge 
als Unterſcheidungszeichen für die eine der beiden Parteien bei Feld⸗ 
dienſtübungen und Manövern. Der alte Brauch, zu gleichem Zweck 
grüne Büſche auf die Helme zu ſtecken, kam hiermit in Fortfall. Im 
Uebrigen iſt für dieſes Jahr nur zu erwähnen, daß fortan der Aus⸗ 
führung der Uebungsmärſche (3 in jedem Monat) erhöhte Bedeu⸗ 
tung beigelegt wurde und daß über einen jeden derſelben ausführliche 
Angaben über Marſchlänge, Marſchgeſchwindigkeit u. f. w. eingereicht 
werden mußten. 

Im Jahre 1885 trat Oberſt von Vahlkampf *) an die Spitze des 
Regiments. 

Eine wichtige Neuerung brachte dieſes Jahr, indem Stand 8 in 
Bürgerfelde für das gefechtsmäßige Einzelſchießen derart einge- 
richtet wurde, daß man in der Lage war, auf allen Entfernungen inner⸗ 
halb 600 Meter Ziele plötzlich erſcheinen und wieder verſchwinden zu 
laſſen, eine Einrichtung, deren Gebrauch noch durch eine Telephon- 
Verbindung zwiſchen dem Leitenden und den die Ziele bedienenden 
Mannſchaften erleichtert wurde. Dem „Diſtanceſchätzen“ ſcheint 
man von dieſem Jahre an erhöhte Bedeutung beigemeſſen zu haben, 
wenigſtens iſt im Parolebuch des II. Bataillons von einer Beſichtigung 
in dieſem Dienſtzweige die Rede. 

Im Jahre 1886 wurde Generalmajor von Leipziger Brigade⸗ 
Kommandeur. 

In dem Infanterie-Gewehr M. 71/84 erhielt die Armee ein 
Mehrlade- oder Magazingewehr. Das Magazin beſtand aus einem 
unter dem Laufe befindlichen Rohr, welches mit 9 Patronen gefüllt 
werden konnte und mit dem Gewehrſchloß und dem Laufe derart in 
Verbindung ſtand, daß zugleich mit dem Oeffnen und Schließen der 
Kammer jedesmal 1 Patrone aus dem Magazin dem Laufe zugeführt 
wurde, eine Einrichtung, welche die Feuergeſchwindigkeit weſentlich er⸗ 
höhte, die zugleich aber beim Anſchlage auch den Nachtheil hatte, daß 
ſie das Vordergewicht des Gewehres ſehr vermehrte. Da das Füllen 
des Magazins zeitraubend war, ſo pflegte man das Gewehr für ge⸗ 
wöhnlich, unter Abſtellung des Magazins, als Einzellader zu benutzen 
und die Magazinfüllung für beſondere Gefechtsmomente wie Vorberei⸗ 
tung zum Sturm, Anſturm des Gegners, Angriff von Kavallerie, oder 
Erſcheinen großer Ziele aufzuſparen. Die Feuerleitung ſuchte man da⸗ 
durch in der Hand zu behalten, daß man die Zahl der Patronen, 


) Lebt als Generallieutenant z. D. in Breslau. 
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welche zunächſt verſchoſſen werden ſollte, vorſchrieb. Das Kommando: 
„3 Patronen Schützenfeuer!“ wurde damals viel gebraucht. Trat nach 
Verſchießen derſelben die angeſtrebte Feuerpauſe ein, ſo wurde von 
Neuem die Patronenzahl befohlen u. ſ. w. 

Gleichzeitig wurden die „Verordnungen über die Ausbildung der 
Truppen für den Felddienſt und die größeren Truppenübungen vom 
17. Juni 1870“, das ſogenannte „grüne Buch“ außer Kraft geſetzt und 
durch die „Felddienſt-Ordnung“ erſetzt, aus der als weſentlichſte 
Neuerung hier nur die Einrichtung der „Vorpoſten-Kompagnien“ her⸗ 
vorgehoben werden ſoll. - 

Zu erwähnen wäre noch die Einführung einer kurzen Schießübung 
mit dem Revolver für die mit ſolchen ausgerüſteten Offiziere, Feld- 
webel u. ſ. w.; auch findet man in den Parolebüchern dieſes Jahres 
zum erſten Mal einen eintägigen Uebungsritt von Offizieren des 
Regiments vermerkt. 

Das Jahr 1887 brachte den Generalmajor am Ende an die 
Spitze der Brigade. 

Die Friedensſtärke wurde auf 468 409 Mann und die Zahl der 
Bataillone auf 534 erhöht und zwar wurden durch Abgaben von gan⸗ 
zen Kompagnien bei einzelnen Regimentern der Armee vierte Bataillone 
errichtet. Diesmal traf das Loos, aus dem Regiments-Verbande aus⸗ 
ſcheiden zu müſſen, die 6. Kompagnie, welche zur Bildung des 4. Ba- 
taillons Infanterie-Regiments No. 17 in Mühlhauſen im Elſaß ver⸗ 
wendet wurde. 

Nachdem die Zeiten längſt vorüber waren, in denen die Füſilier— 

Bataillone vorzugsweiſe für das Schützengefecht, die anderen hauptſäch⸗ 
lich für das Gefecht in geſchloſſener Ordnung ausgebildet wurden, hatte 
die Bezeichnung „Füſilier-Bataillon“ und „Füſilier“ ihre eigentliche 
Bedeutung verloren und wurden demgemäß die Füſilier-Bataillone in 
„3.“ Bataillone umgenannt. Ihr ſchwarzes Lederzeug indeß, welches 
ſich beſſer der Sicht des Feindes entzog, behielten ſie bei und wurde 
dasſelbe auch bei den anderen Bataillonen an Stelle des weißen eina 
eführt. 
5 Den Verhältniſſen des Krieges ſuchte man ferner durch Erleich⸗ 
terung des Gepäcks entgegenzukommen: durch Einführung des Trage- 
gerüſtes und einer großen hinteren Patrontaſche ſuchte man eine beſſere 
Gewichtsvertheilung herbeizuführen; zur Aufnahme der dreitägigen 
„eiſernen Portion“ wurde ein Torniſterbeutel eingeführt, welcher für 
gewiſſe Kriegslagen ſo eingerichtet war, daß er unter Fortlaſſung des 
Torniſters, am Tragegerüſt befeſtigt, mitgeführt werden konnte; der 
Helm wurde erheblich erleichtert und in gefälligerer und bequemerer 
Form hergeſtellt und die Schuppenketten durch einen Sturmriemen er: 
ſetzt. Brotbeutel und Torniſterbeutel fertigte man aus waſſerdichtem 
braunem Stoff, die Feldflaſche ward am Brotbeutel befeſtigt und der 
Mantel nicht mehr gerollt über der Bruſt, ſondern zuſammengelegt um 
den Torniſter getragen. Schließlich wurden an Stelle der kurzſchäftigen 
Stiefel die bequemeren Schnürſchuhe eingeführt; auch ſtammen aus die⸗ 
ſer Zeit am Rock die Taillenhaken. 

In dem Beſtreben, bei den Uebungen den Verhältniſſen des Krie⸗ 
ges möglichſt Rechnung zu tragen, wurde im Vorſchreiten des Ausbil⸗ 
dungsjahres bei Felddienſtübungen allmählich die Belaſtung des Man⸗ 
nes erhöht, was man durch Füllen des Torniſters mit Sandſäcken und 


der Patronentaſchen mit abgefeuerten und wiederaufgefundenen Geſchoſ— 
ſen erreichte. 

Zu gleicher Zeit begann man auch, der Ausbildung der Unter⸗ 
führer für das Gefecht größere Beachtung zu ſchenken und findet man 
in dieſem Jahre zum erſten Male „Unteroffizier-Aufgaben“ erwähnt, 
welche unter Leitung des Bataillons ſtattfanden und zu denen von den 
Premier⸗Lieutenants die Aufgaben geſtellt wurden. 

Zu Uebungen im Schnellladen wurden den Kompagnien be⸗ 
ſondere nicht mehr kriegsbrauchbare Gewehre verabfolgt. 

Das Jahr 1888 brachte ſchon zu Beginn eine wichtige Erweiterung 
der Wehrpflicht: die Landwehr wurde in ein I. Aufgebot (5 Jahre 
und ein II. Aufgebot (bis zum 39. Lebensjahre) eingetheilt und die Land⸗ 
ſturmpflicht bis zum 45. Lebensjahre verlängert. Während man den 
letzteren ebenfalls in ein I. und II. Aufgebot gliederte, wurde die bis⸗ 
herige gleiche Eintheilung der Erſatz-Reſerve fallen gelaſſen und die 
Zahl der Uebungen derſelben auf 3 (von 10, 6 resp. 4 Wochen) 
beſchränkt. 

Auch in anderer Beziehung ſollte dieſes Jahr für unſer deutſches 
Vaterland und vor Allem für die Armee ein beſonders bedeutungs⸗ 
volles werden: am 9. März ſchied Kaiſer Wilhelm in dem hohen 
Alter von faſt 91 Jahren aus dem Leben. Seine Jugend war in die 
Jahre tiefſter Erniedrigung Preußen-Deutſchlands gefallen, auf der 
Flucht vor dem korſiſchen Eroberer fand die Königliche Familie damals 
im äußerſten Oſten der Monarchie eine Zuflucht, wo der junge Prinz 
Zeuge der Vorbereitungen werden ſollte, welche ein unentwegt an ſei⸗ 
nem König feſthaltendes und im Vertrauen zu ſeinem Gott unerſchüt⸗ 
terliches Volk traf, um ſich von dem unerträglichen Joche zu befreien. 
Dieſen ganz im Stillen betriebenen Vorbereitungen folgte im Jahre 
1813 die glorreichſte Erhebung, die die Welt je geſehen, und bald ward 
auch dem jungen Prinzen Gelegenheit, auf franzöſiſchem Boden krie⸗ 
geriſche Vergeltung zu üben. Aus dieſer ereignißreichen Jugendzeit 
ſtammte bei dem hohen Herrn die Erkenntniß, daß nur ein 
Volk, welches in Waffen ſtark iſt, darauf rechnen kann, im 
Rathe der Völker gehört zu werden. Unermüdlich war daher 
das Streben des Prinzen Wilhelm darauf gerichtet, an der Vervoll⸗ 
kommnung der Armee zu arbeiten und wie Ihm dies gelungen, des 
zeugen 3 große Kriege, des zeugt die deutſche Kaiſerkrone, des zeugt 
das An ſehen, deſſen ſich heute das einſt ſo zerſtückelte und ohnmächtige 
deutſche Reich erfreut. Der Fürſorge für die Armee hat die Thätig⸗ 
keit des großen Kaiſers allezeit und unermüdlich gegolten, ſein An⸗ 
denken wird in der Armee niemals verlöſchen, ſein Vorbild treue⸗ 
ſter Pflichterfüllung in ſchweren und in guten Tagen wird 
un vergänglich ſein. 

Unbeſchreiblich war im ganzen Reiche, wie überall auch im Aus⸗ 
lande, wo Deutſche wohnen, die Trauer um das Hinſcheiden des ehr⸗ 
würdigen Kaiſers. Erſchien doch auch die Zukunft beſonders dunkel, 
denn der Nachfolger auf dem Throne, Kaiſer Friedrich III., der 
ritterliche Held von Weißenburg und Wörth, der Liebling des deutſchen 
Volkes, auf den man ſo ſtolze Hoffnungen geſetzt, weilte todtkrank im 
Süden. Aber auch dieſem Hohenzoller ging die Pflicht über Alles: 
den Tod bereits im Herzen eilte er in ſeine Hauptſtadt, um die Seiner 
harrende ſchwere Bürde auf ſich zu nehmen. Aber nicht lange war ſie 


dem edlen Dulder zu tragen vergönnt: am 15. Juni bereits folgte 
Kaiſer Friedrich ſeinem Vater in den Tod und Wilhelm II. ward 
König von Preußen und deutſcher Kaiſer. 

Mit der Pflichttreue ſeiner Vorfahren und der Friſche ſeines jugend⸗ 
lichen Alters erfaßte Kaiſer Wilhelm II. ſeine Aufgabe, vor Allem war 
dieſelbe auch bei dieſem Fürſten der Fürſorge für die Armee gewidmet, 
raſtlos ſollte dieſelbe weiterarbeiten an ihrer Entwickelung, nicht mehr 
mit der Aufgabe, die einſt König Wilhelm vorſchwebte, als er Preu⸗ 
ßens Heer zu ſeiner Politik von Blut und Eiſen ſchärfte, ſondern mit 
der neuen Aufgabe, das Kleinod, welches die alte preu⸗ 
ßiſche Armee der 60ger und die deutſche Armee der 7Oger 
Jahre errungen, die deutſche Kaiſerkrone hoch und unan⸗ 
getaſtet zu erhalten auch gegen überſtarke Feinde, mögen 
ſie kommen, woher ſie wollen. 

In dem Armeebefehl vom 15. Juni findet fich folgende Stelle: 
„In der Armee ift die feſte unverbrüchliche Zugehörigkeit zum Kriegs- 
herrn das Erbe, welches vom Vater auf den Sohn, von Generation 
zu Generation geht, — und ebenſo verweiſe Ich auf Meinen Euch 
Allen vor Augen ſtehenden Großvater, das Bild des glorreichen und 
ehrwürdigen Kriegsherrn, wie es ſchöner und zum Herzen ſprechender 
kaum gedacht werden kann, — auf meinen theuren Vater, der ſich ſchon 
als Kronprinz eine Ehrenſtelle in den Annalen der Armee erwarb, — 
und auf eine lange Reihe ruhmvoller Vorfahren, deren Namen hell in 
der Geſchichte leuchten und deren Herzen warm für die Armee ſchlugen. 

„So gehören wir zuſammen — Ich und die Armee — 
ſo ſind wir für einander geboren und ſo wollen wir un⸗ 
auflöslich feit zuſammenhalten, möge nach Gottes Willen 
Friede oder Sturm ſein. 

„Ihr werdet Mir jetzt den Eid der Treue und des Gehorſams 
ſchwören — Ich gelobe, ſtets deſſen eingedenk zu ſein, daß die Augen 
Meiner Vorfahren aus jener Welt auf Mich herniederſehen und daß 
Ich ihnen dermaleinſt Rechenſchaft über den Ruhm und die Ehre der 
Armee abzulegen haben werde!“ 

Der erſte Schritt auf dem Wege der Schärfung ſeines wichtigſten 
Inſtrumentes, der Armee, war der Erlaß eines neuen Infanterie⸗ 
Exereier-Reglements: die dreigliedrige Aufſtellung, Bildung von 
Schützenzügen, die „Kolonne nach der Mitte“, die Deployements, der 
Avancirmarſch des ganzen Bataillons in Linie, die „Schützen in der 
Intervalle“ und vieles Andere verſchwand und an ſeine Stelle trat 
die zweigliedrige Aufſtellung; die Kompagnie⸗Kolonne und das Schützen⸗ 
gefecht als die wichtigſten Kampfesformen wurden in den Vordergrund 
geſtellt und der Selbſtſtändigkeit der Unterführer größere Freiheit ein⸗ 
geräumt. Die deutſche Infanterie erhielt hiermit ein Reglement, wel⸗ 
ches auch heute noch als muſtergültig gelten kann. 

Wir begegnen in dieſem Jahre zum erſten Mal dem ſogenannten 
„Kaiſerpreisſchießen“ der Offiziere und Unteroffiziere, bei welchem 
die beſten Schützen jedes Armeekorps ſich einen von Seiner Majeſtät 
geſtifteten Degen resp. eine Uhr erwerben. 

Erwähnt zu werden verdient ferner die Einführung eines kürzeren 
und leichteren Seitengewehrs, ferner die Einführung von Wiſch⸗ 
ſtricken an Stelle der Wiſchſtöcke; die Hülfshoboiſten bildete man 


Friedrich III. 


fortan zu Hülfskrankenträgern aus und dem gefechtsmäßigen 
Schießen legte man erhöhte Bedeutung bei. 

Von Intereſſe iſt aus dieſem Jahre unſerer Regimentsgeſchichte 
auch eine Uebung, bei der ein Angriff auf ein zur Vertheidigung ein⸗ 
gerichtetes Gehöft zur Ausführung gelangte. 

An die Spitze des Korps trat der bisherige Chef der Admiralität, 
ſpätere Reichskanzler, General der Infanterie von Caprivi, an die 
Spitze der Diviſion der General-Lieutenant von Lettow und an die 
der Brigade Generalmajor von Bartenwerffer. 

Das in ſo tiefer Trauer begonnene Jahr ſollte für das Regiment 
mit einem Feſte enden, der Feier ſeines 75jährigen Beſtehens, 
am 5. Dezember. In einem, hierauf bezug nehmenden Tagesbefehl des 
Armee-⸗Inſpecteurs, Prinzen Albrecht hieß es: „Die glorreiche kriege⸗ 
riſche Zeit dieſer / hundertjährigen Vergangenheit mit den ruhmreichen 
Thaten des Regiments ſind hellleuchtend in der Geſchichte verzeichnet. 
Aus der Zeit, wo ich die Ehre gehabt, es unter Befehl zu haben, kann 
ich dem 91ſten Regiment nur volle Anerkennung für ſein Verhalten 
und ſeine Leiſtungen ausſprechen, die immer aufs Neue beweiſen, daß 
es ſchlagfertig war, den errungenen Lorbeern neue hinzuzufügen.“ 

Der eigentliche Stiftungstag war der 24. Dezember, doch fand die 
Feier mit Rückſicht auf das Weihnachtsfeſt auf Befehl des Großherzogs 
bereits am 4., 5. und 6. Dezember ſtatt. Sie begann am 4. mit einem 
Ball im Offizier⸗Kaſino, welcher auch von den Höchſten Herrſchaften 
beehrt wurde. Zu dem am 5. auf dem Pferdemarktplatz ſtattfindenden 
Feſtappell waren die Vorgeſetzten des Regiments, 50 ehemalige Offi- 
ziere *) und Abordnungen von 65 oldenburgiſchen Kriegervereinen mit 
391 **) alten Unteroffizieren und Soldaten des Regiments erſchienen. 
Seine Königliche Hoheit ſprach dem Regiment ſeinen Dank für 
die unwandelbare Treue und oft bewieſene Tapferkeit aus. Schmerz⸗ 
bewegt gedachte er des Hinſcheidens Kaiſer Wilhelm's und Kaiſer Fried⸗ 
rich's und mahnte das Regiment und die im Nothfall ihm wieder 
angehörenden alten Krieger an ihre Pflichten gegen den Erben der 
deutſchen Kaiſerkrone Kaiſer Wilhelm II. Dieſe mit bekannter Friſche 
und ſich ſteigernder Wärme geſprochenen Worte und das ſich anſchlie⸗ 
ßende Hoch auf den oberſten Kriegsherrn, ſowie anſchließend das von 
dem Regiments⸗Kommandeur ausgebrachte Hoch auf den Landesherrn 
fanden jubelnden Beifall nicht nur bei dem Regiment und den alten 
Soldaten, ſondern auch bei der in Maſſen herbeigeſtrömten Bevölke- 
rung, welche ſichtlich den innigſten Antheil an der Jubelfeier ihrer 
91qer nahm. 

Der feſtlichen Speiſung der Mannſchaften folgten am Abend die 
üblichen Tanzbeluſtigungen, welche der Bedeutung des Tages entſpre⸗ 
chend, mit beſonders künſtleriſch und genau ausgeführten Feſtſpielen 


*) Im Namen der ehemaligen Offiziere des Regiments hatte Ge- 
neral⸗Lieutenant von Sobbe koſtbare Broncebüſten der 3 Kaiſer, ſowie 
ſilberne Tafelleuchter überreicht und hierbei dem Gefühle der alten 
Offiziere Ausdruck gegeben, „daß ſie ſich in treuer, inniger Kamerad⸗ 
ſchaft noch heute eins fühlen mit dem alten Regiment.“ 

) Der Aelteſte war 1805 geboren, 15 waren mit dem Eijernen 
Kreuz geſchmückt. 


eingeleitet wurden, unter denen vor allem die Waffentänze Aufſehen 
erregten, welche in den Uniformen von 1775, 1810, 1813, 1866 und 
1888 aufgeführt wurden. 

Die ſchöne Feier ſchloß am 6. mit einem Feſteſſen der Offiziere, 
bei welchem Generalmajor z. D. von Hagen zum letzten Mal zu ſei⸗ 
nem alten Offizier-Korps, deffen Kommandeur er im letzten Feldzuge 
nach Vionville ſo ruhmvoll geweſen, ſprechen ſollte. Möchte ſeine Auf⸗ 
forderung an die Jugend, d. h. an die damaligen, jetzigen und zukünf⸗ 
tigen Angehörigen des Regiments: „des Regimentes Ehre, feiz 
nen Ruhm und ſeine Zukunft zu wahren,“ für alle Zeiten im 
Regimente lebendig bleiben. 

Im Jahre 1889 wurde zum erſten Male der 27. Januar als 
Geburtstag des Kaiſers gefeiert und im Gegenſatz hierzu der 
22. März, der jahrzehntelang ein Freudentag für die Armee geweſen, 
in ſtiller Trauer begangen. 

Oberſt von Lettow⸗Vorbeck!) wurde Regiments-Commandeur. 

Am 14. April traf Kaiſer Wilhelm II. zum Beſuche bei ſeinem 
hohen Verbündeten, unſerem Großherzoge hier ein und hat ſeitdem das 
Regiment alljährlich die hohe Ehre gehabt, in Oldenburgs Mauern 
unter die Augen ſeines Allerhöchſten Kriegsherrn zu treten, ſei es, in⸗ 
dem die Truppen zwiſchen Bahnhof und Schloß Spalier bildeten, ſei 
es, indem vom Pferdemarktplatz aus Seine Majeſtät bei ſeiner Weiter⸗ 
fahrt nach Wilhelmshaven mit kräftigen Hurrahs begrüßt wurde, ſei 
es gelegentlich einer Alarmirung mit darauf folgendem Vorbeimarſch 
am Schloß. 

In dem noch in demſelben Jahre wiederum bei Hannover ſtatt⸗ 
findenden Kaiſermanöver gelang es wie früher ſtets unter dem hoch⸗ 
ſeligen Kaiſer Wilhelm I. den Truppen des zehnten Armee⸗Korps auch 
diesmal, die Allerhöchſte Zufriedenheit ſich zu erringen. 

Zu erwähnen wäre aus dieſem Jahre noch die Einführung eines 
neuen Infanterie-Offizier-Degens mit Stahlſcheide, die Ein⸗ 
führung der Kommandoflaggen, welche im Manöver und im Kriege 
den Standort der höheren Führer, vom Diviſions-Kommandeur auf- 
wärts bezeichnen und ferner die Verordnung, daß alle Beſichtigun⸗ 
gen möglichſt kriegsmäßig zu geſtalten ſeien. Der Muſikdirigent 
Hüttner erhielt von Seiner Majeſtät einen ſilbernen Taktirſtock ver⸗ 
liehen und wurden die Beförderungs-Verhältniſſe der Unteroffiziere 
durch Einführung von Offizierdienſte thuenden Vizefeldwebeln 
verbeſſert. 

Charakteriſtiſch für dieſe Zeit ſind häufige Alarmirungen, fer⸗ 

ner nächtliche Uebungen, auch verbunden mit Ausheben von 
Schützengräben, wobei Leuchttafeln zum Erkennbarmachen der einzelnen 
Abtheilungen und leuchtende Tracirbänder Verwendung fanden. Auch 
auf Uebungen bei Froſtwetter wurde mehr Werth wie bisher 
gelegt. 
3 Im Jahre 1890 trat an die Spitze des Korps der General der 
Infanterie, ſpätere Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff, 
an die Spitze der Brigade der Generalmajor von Roon und an die 
des Regiments der Oberſt Freiherr von Wangenheim. **) 


Lebt als Oberſt a. D. in Oldenburg. 
) Lebt als Generallieutenant z. D. in Erfurt. 
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Eine wichtige 188 war die Einführung des Infanterie⸗ 
Gewehrs Modell 88. Die Infanterie erhielt hiermit eine zeitgemäße 
Waffe, welche auch heute noch durch keine andere übertroffen wird. 
Leen des Kalibers auf 7,9 Millimeter, ein den Lauf umgeben⸗ 
der Laufmantel, ein unter der Hülſe angebrachter Kaſten zur Aufnahme 
eines mit 5 Patronen gefüllten Rahmens und ein Auswerfer zum Aus⸗ 
werfen der Patronenhülſe — das ſind die Hauptmerkmale der neuen 
Waffe. Die Patrone beſteht aus dem mit einem Nickelmantel umgebe⸗ 
nen Hartbleigeſchoß und rauchſchwachem Blättchenpulver, welches in 
Verbindung mit der Kaliber-Verringerung dem Gewehr eine außer- 
ordentliche Leiſtungsfähigkeit verleiht. Was werden die alten Soldaten 
von 1870/71 dazu ſagen, daß heutzutage unſere Infanterie Kopfziele 
auf 7, 800 ja ſelbſt auf 1000 m mit Erfolg zu beſchießen im Stande 
iſt, daß ſie den Kampf gegen Artillerie, ſofern ſolche innerhalb 1200 m 
auftritt, getroſt aufnehmen kann und daß ſie im Vertrauen auf ihre 
vorzügliche Waffe anreitende Kavallerie jederzeit ſtehenden Fußes erz 
wartet und die Anwendung des Karrees wohl meiſt verſchmähen wird. 
Aber die beſſere Waffe erfordert auch größere Sorgfalt in der 
Behandlung. Wie dem Kavalleriſten ſein Pferd, ſo muß dem In⸗ 
fanteriſten ſeine Schußwaffe ans Herz gewachſen ſein, hängt doch von 
dem guten Zuſtande derſelben die Gebrauchsfähigkeit ab; jede Vernach⸗ 
läſſigung hierin könnte ſich im Ernſtfall, im Kampfe Mann gegen Mann, 
bitter genug rächen. 

Mit der Verbeſſerung der Waffe iſt auch die Sorgfalt in der 
Schießausbildung geſtiegen, vor Allem ſchenkte man dem Schie⸗ 
ßen unter gefechtsmäßigen Verhältniſſen, wie auch der gründ⸗ 
licheren Durchbildung der Führer in der ſo wichtigen Feuerleitung 
jetzt größere Beachtung. Ein im Juli auf dem Fladder abgehaltenes 
Gefechtsſchießen wurde durch die Anweſenheit Seiner Königlichen Hoheit 
des Großherzogs beehrt. 

Die Friedensſtärke der Armee erfuhr wiederum eine Vermehrung, 
ſie wurde auf 486983 Mann und die Zahl der Bataillone auf 538 
erhöht. Ferner wurden aus meiſt ſchon beſtehenden Truppentheilen in 
Lothringen das 16. und in Oſtpreußen das 17. Armee-Korps neu ge- 
bildet, eine Maßregel, welde durch drohende kriegeriſche Verwickelungen 
an unſerer Oſt⸗ und Weſtgrenze hervorgerufen wurde. Muß doch 
Deutſchland darauf vorbereitet ſein, ſchlimmſtenfalls auch gegen 2 Fron⸗ 
ten gleichzeitig aufzumarſchiren; müſſen wir doch ſtets bedenken, 
daß uns Deutſchen in Wirklichkeit Niemand die mühſam 
errungene Einheit gönnt und daß nur ein jederzeit berei⸗ 
tes Heer und eine ſtarke Flotte uns vor feindlichen An- 
griffen zu ſchützen im Stande iſt. 


Die Fürſorge für die Unteroffiziere und Mannſchaften 
iſt ſtets eine ſtarke Seite unſeres Heeres geweſen; in dieſem Sinne war 
bereits im vorhergegangenen Jahre ſeitens des Regiments die Anord⸗ 
nung getroffen worden, daß die Bücher der Regiments-Bibliothek, 
welche durch Schenkungen ſeitens der Offiziere ſtark vermehrt worden 
war, bei den Bataillonen un Kompagnien in Umlauf gejegt und Dier: 
durch Unteroffizieren und Mannſchaften leichter zugänglich gemacht wur⸗ 
den, eine Maßregel, welche 2 Jahre ſpäter auch auf die Garniſonwachen 
ausgedehnt wurde. Ferner werden ſeitdem Zeitſchriften in größerer 
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Zahl gehalten und jett 1891 auch Zeitungen in den Kantinen mus- 
gelegt. Von beſonderer Bedeutung waren die 

im Jahre 1891 zur Einführung gelangenden Dienſtprämien 
von 1000 / (bisher 165 %), welche an die nach 12jähriger Dienſtzeit 
ausſcheidenden Unteroffiziere gezahlt werden. 


Genernl-Feldmarſchall Graf bon Moltke, 
Chef des Generalſtabes der Armee. 


Am 24. April folgte General-Feldmarſchall Graf von 
toltfe feinem Kaiſerlichen Herrn in das Grab, dem er in langer 
Friedensarbeit und als Schlachtenlenfer in ruhmvollen Kriegen jo er- 
folgreich zur Seite geſtanden. Wie der Name Roon und Bismarck, jo 
wird auch der Name Moltke für alle Zeiten im Heere lebendig bleiben 
und zur treueſten Pflichterfüllung anſpornen. 
Von dieſem Jahre iſt ſonſt noch zu berichten, daß die Abhaltung 
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von gefechtsmäßigem Schießen auf Stand 8 wegen Gefährdung 
des angrenzenden Geländes unterſagt wurde und daß in der Nacht 
vom 24. zum 25. November das Großherzogliche Theater abbrannte, 
aus welcher Veranlaſſung der größte Theil der Garniſon zur Hülfs⸗ 
leiſtung an die Brandſtätte gerufen wurde. 

Im Jahre 1892 trat General⸗Lieutenant Lencke an die Spitze 
der Diviſion. 

Eine wichtige Neuerung war die Vervollſtändigung der feldmarſch⸗ 
mäßigen Ausrüſtung durch die Zelteinrichtung. Wohl ging man 
ſchwer daran, den Infanteriſten, deſſen Gepäck zu erleichtern man vor 
einigen Jahren erſt erſtrebt hatte, nun wieder ſtärker zu belaſten. In 
dieſem Sinne mögen die braunen Zeltbahnen mit ihren Zeltſtangen 
und Häringen wohl auch zuerſt mit wenig freudigen Gefühlen in Ge⸗ 
brauch genommen worden ſein. Doch nach den erſten Biwaks ſchon 
da hatten ſich die Anſichten gewandelt; gern trägt der Infanteriſt jetzt 
das Zelt auch im ſtärkſten Sonnenbrand, gewährt es ihm doch die 
Sicherheit, in der Kühle der Nacht und vor Allem im Winter unter 
dem ſchützenden Zeltdach geborgen zu ſein gegen Kälte, Sturm und Re⸗ 
gen und in tiefem Schlaf, entledigt der beengenden Fußbekleidung, für 
die bevorſtehenden Anſtrengungen friſche Kräfte zu ſammeln. 

Eingeführt wurde ferner für den kleinen Dienſt die kleidſame und 
bequeme Litewke. 

Die Schießſtände erhielten verdeckte Anzeiger-Deckungen, 
eine wichtige Neuerung, welche das nicht ungefährliche Hervortreten der 
Anzeiger nach jedem Schuß zum Anzeigen in Fortfall brachte. 

Wichtig für den Beurlaubtenſtand war ein Geſetz, welches eine 
Unterſtützung der Familien von bedürftigen, zur Uebung einge⸗ 
zogenen Reſerviſten und Landwehrleuten einführte. 

Das Kommando zur Strafanſtalt in Lüneburg kam für das 
Regiment fortan in Fortfall. 

Im Jahre 1893 trat an die Spitze des Armee-Korps General der 
Infanterie von Seebeck, zu einem Zeitpunkt, der für das Armee- 
Korps durch die Eröffnung des Truppen-Uebungs⸗Platzes Mun⸗ 
ſter eine beſondere Bedeutung erlangen ſollte. Regiments- und Brigade⸗ 
Exercieren, welche bis dahin bei den Linientruppen ſtets in Verbindung 
mit den Herbſtübungen, als erſter Theil derſelben abgehalten wurden, 
ſind nunmehr in die Uebungslager verlegt. Am 31. Mai war es, als 
das Oldenburgiſche Infanterie-Regiment als erſter Truppentheil in das 
zum Empfange mit deutſchen, preußiſchen und oldenburgiſchen Fahnen 
geſchmückte neu errichtete Uebungslager bei Munſter!) einrückte. Wenn 
auch anfänglich die Unterbringung noch Schwierigkeiten machte, ſo konnte 
dies doch dem wohlgemuthen Sinn unſerer Oldenburger nicht Eintrag 
thun, ſchnell entwickelte ſich ein munteres Lagerleben und gilt ſeitdem 
die Zeit in Munſter als eine jedermann erwünſchte Abwechſelung in 
der Einförmigkeit des Garniſondienſtes, als ein Vorgeſchmack friſchen 
fröhlichen Feldzugslebens. Für die gefechtsmäßige Ausbildung im Re⸗ 
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giments= und Brigade-Verbande, vor allem aber auch für das jo wid)- 


) Etwa 15 km öſtlich Soltau an der Eiſenbahn Bremen — Uelzen 
gelegen. Erſter Kommandant: Oberſt, jetzt Generalmajor z. D. 
von Schkopp. 
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tige gefechtsmäßige Abtheilungsſchießen !) kann man fih nichts beſſeres 
denken, als dieſes hügelige Gelände der lüneburger Heide, in einer Aus⸗ 
dehnung von nicht weniger als 7 km im Quadrat, wo man das Wort 
„Flurſchaden“ nicht kennt und jeder militäriſchen Bethätigung unbe⸗ 
ſchränkten Lauf laſſen kann. 

Weitere Veränderungen in den höheren Kommandoſtellen traten im 
Juni ein: Generalmajor von Beezwarzowski trat an die Spitze der 
Brigade und Oberſt von Beneckendorff und von Hindenburg **) wurde 
Regiments-Kommandeur. Wichtige Ereigniſſe ſollten in die Kommando⸗ 
zeit des Letzteren fallen: zunächſt war es die Enthüllung des Stand—⸗ 
bildes des Herzogs Peter Friedrich Ludwig, eines jener deut- 
ſchen Fürſten, welche in der Zeit franzöſiſcher Knechtſchaft treu zu ihrem 
Volke und treu zu der heiligen Sache unſeres weiteren deutſchen Vater- 
landes hielten. Auf Seinen Befehl iſt damals unſer Regiment errichtet 
worden und Seiner Fürſorge war es zu danken, daß dasſelbe bald nach 
ſeiner Errichtung ſchon auf franzöſiſchem Boden ſich als eine tüchtige 
Truppe erweiſen konnte. Der Denkmals-Enthüllung wohnte das Offi⸗ 
zier⸗Korps, ſowie eine Ehren⸗Kompagnie mit den Fahnen des Regi- 
mentes bei. 

Eine Veränderung eingreifendſter Art war die am 1. Oktober bei 
den Fußtruppen, der Feld-Artillerie und dem Train zur Einführung 
gelangende zweijährige Dienstzeit. Zwar hatte die bis dahin gül 
tig geweſene dreijährige Dienſtzeit auch nicht mehr in vollem Umfange 
aufrecht erhalten werden können, durch Erweiterung des Syſtems der 
„Dispoſitions-Beurlaubung“ war es ſchließlich dahin gekommen, daß 
durchſchnittlich die Hälfte der Mannſchaften nach zweijähriger Dienſtzeit 
beurlaubt und nur ebenſoviel noch ein 3. Jahr bei der Fahne zurück⸗ 
behalten wurde. In dieſer letzteren Hälfte aber verkörperte ſich die 
Dienſtausbildung, die Dienſterfahrung, der militäriſche Geiſt und die 
Ueberlieferung der Truppe, in dieſen Dreijährigen ſteckte, wenn man 
von dem Offizier- und Unteroffizier-Korps abſieht, nicht nur die auch 
in kürzerer Zeit zu erzielende Dreſſur, ſondern das nur in längerer 
Dienſtzeit zu erreichende wahrhaft Militäriſche, Kriegeriſche der Truppe 
und war es ſomit kein geringes Wagniß, als unter dem Zwange der 
Verhältniſſe ***) die zweijährige Dienſtzeit verſuchsweiſe zur Einführung 
gelangte. Die hiermit in Kraft tretenden Veränderungen waren der 
Hauptjache nach folgende: Einſtellung der Rekruten ſtatt Anfang No- 
vember bereits um den 12. Oktober, Erhöhung der Rekrutenzahl von 
etwa 50 auf etwa 65 für jede Kompagnie und Entlaſſung gegen Ende 
des 2. Dienſtjahres, wie bisher unmittelbar nach Rückkehr von den 


) In früheren Jahren wurden dieſe Gefechtsſchießen in der Um⸗ 
gebung der Garniſon im Ipweger Moor, bei Bümmerſtede, auf dem 
Fladder und zuletzt vor Ingebrauchnahme des Lagers in der Heide bei 
Ahlhorn, ſüdlich Oldenburg abgehalten. Das gefechtsmäßige Einzel⸗ 
ſchießen findet ſeit dieſer Zeit im Vehne⸗Moor, ſüdweſtlich Oldenburg ſtatt. 
F *) Jetzt Generalmajor und Chef des Generalſtabes des 8. Armee- 
Norps. 

ae) Die zweijährige Dienſtzeit war der Preis, für den allein die 
Mehrheit der Volksvertretung bereit war, in die zu einer gebieteriſchen 
Nothwendigkeit gewordene Armee-Vermehrung zu willigen. 
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Herbſtübungen. Es liegt auf der Hand, daß derartig einſchneidende 
Abänderungen einer durch viele Jahrzehnte und was mehr ſagen will, 
durch 3 ſiegreiche Feldzüge als zweckmäßig bewieſenen Organiſation nur 
im Vertrauen darauf vorgenommen werden konnte, daß unſer bewähr⸗ 
tes Offizier- und Unteroffizier-Corps durch erhöhte Anſpannung der 
eigenen Kräfte auch unter dieſen jo außerordentlich erſchwerten Berhält- 
niſſen zu ähnlichen Reſultaten gelangen wird, wie früher unter der drei- 
jährigen Dienſtzeit. Aber auch an die Mannſchaften ſelbſt ſind 
mit der Verkürzung der Dienſtzeit erhöhte Anforderungen 
herangetreten, gilt es doch, die Zeit auszunutzen, die Kräfte 
ſtärker anzuſpannen und trotz aller Erſchwerniſſe dennoch 
zu dem Reſultate unſerer Vorgänger zu kommen: allezeit 
zum Kampfe bereit und gerüſtet zu fein gegen Feinde, mü- 
gen ſie kommen ſo ſtark und woher ſie wollen! 

Mit der zweijährigen Dienſtzeit in Verbindung ſtand die gleich— 
zeitig erfolgende Errichtung von „vierten Bataillonen.“ In der 
Abſicht, die 12 Kompagnien möglichſt zu entlaſten, wurde bei jedem 
Infanterie-Regiment ein ſogenanntes viertes Bataillon gebildet, beſtehend 
aus dem Stabe und einer 13. und 14. Kompagnie in einer Stärke von 
im Ganzen nur 204 Köpfen. Dieſen Kompagnien wurde die größere 
Zahl der vom Regiment zu ſtellenden dauernd Kommandirten, wie vor 
Allem die auswärtigen Offizierburſchen zugetheilt resp. ihnen entnommen, 
ſo daß ihr Beſtand an im 2. Jahre dienenden Mannſchaften auf ein 
äußerſt Geringes zuſammenſchrumpfte. An Rekruten wurden von die⸗ 
jen Kompagnien jährlich nur je 40 eingeſtellt, zum Kompagnie⸗Exer⸗ 
cieren wurden beide zu einer Kompagnie vereinigt und zum Bataillons⸗ 
Exercieren meiſt auf die anderen Bataillone vertheilt oder zum Marfi- 
ren des Feindes verwendet. Im Laufe des Sommers fiel ihnen die 
Ausbildung der zur Einziehung gelangenden Reſerviſten und Landwehr- 
leute zu und zu den Herbſtübungen wurden ſie zuweilen durch Uebungs⸗ 
mannſchaften auf die volle Stärke der übrigen Kompagnien ergänzt und 
mit den betreffenden Kompagnien des Brigade-Regiments (No. 78) zu 
einem normalen Bataillon vereinigt. 

Auf dieſe Weiſe traten der Armee 173 Halbbataillone hinzu, wäh⸗ 
rend die Friedensſtärke ſich auf 479 229 Mann erhöhte. In Verbin⸗ 
dung mit dieſer Armee-Vermehrung ſtand die Herabjegung des 
Mindeſtmaßes für den Soldaten von 157 auf 154 Centimeter. Die 
Uebungen der Erſatzreſerve kamen der Hauptſache nach in Fortfall 
und die Zahl der Mannſchafts-Schießklaſſen wurde entſprechend 
der Zahl der bei der Fahne befindlichen Jahrgänge von 3 auf 2 verringert. 

Eine wichtige Aufbeſſerung erhielten zu gleichem Zeitpunkt die Ver⸗ 
hältniſſe der Kapitulanten durch Errichtung von 2 Gefreiten-Kapi⸗ 
tulanten⸗Stellen bei jeder Kompagnie und durch die Gewährung eines 
Kapitulations⸗Handgeldes von 100 Ja 

Erhöhter Werth wurde von jetzt ab dem feldmäßigen Abkochen 
beigelegt. Man überließ es im Biwak nicht mehr dem Einzelnen, ob 
und wie er kochen wolle, ſondern man erhob das Abkochen zu einem 
Dienſtzweige, bei dem man den Soldaten lehrte, die ihm gelieferten 
Nahrungsmittel ſo ſchmackhaft und nahrhaft wie möglich zuzubereiten. 
Alle Diejenigen, die die letzten Kriege mitgemacht, beſonders Diejenigen, 
welche damals wochenlang keine Unterkunft geſehen haben, werden dieſe 
Neuerung als einen großen Fortſchritt anerkennen, der weſentlich dazu 
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beitragen wird, die Truppe bei Kräften und leiſtungsfähig zu erhalten 
und dem Manne das Feldzugsleben erträglicher zu geſtalten. 

Die in ihrem oberen Theil aus Stoff beſtehenden, vor einigen 
Jahren erſt eingeführten Schnürſchuhe wurden durch ganzlederne er⸗ 
ſetzt und Kochgeſchirre und Trinkbecher aus Aluminium zur Einfüh⸗ 
rung gebracht. 

Ferner wurde im Intereſſe der Erhöhung der Marſchfähigkeit die 
Einrichtung getroffen, daß denjenigen zur Uebung eingezogenen Nefer- 
viſten und Landwehrleuten, welche ſich im Beſitz von kriegsbrauchbaren 
Marſchſtiefeln befanden und dieſe auch während der Uebung in Tra⸗ 
gung behielten, eine Prämie von 3 AA ausgezahlt wurde. Auch wer⸗ 
den ſeit dieſer Zeit allen zur Entlaſſung gelangenden Mannſchaften, 
einſchl. Uebungs-Mannſchaften auf Wunſch Dienſtſtiefel gegen Erſtattung 
der dem Truppentheil durch die Anfertigung erwachſenen Koſten verab- 
folgt. Aus dieſem Jahre ſtammt ſchließlich auch die Einführung der 
ſchwarz-gelben ſogenannten „Verluſtflaggen“, welche bei den Frie- 
dens⸗Uebungen zum Ausdruck bringen follen, wann und wo die Ge- 
fechtskraft einer Truppe durch das feindliche Feuer eine weſentliche Ein— 
buße erlitten hat. 

Unerwähnt darf auch nicht bleiben, daß zum erſten Male Mann- 
ſchaften des Regiments an die Schutztruppe für Deutſch-Südweſt⸗ 
Afrika abgegeben wurden. Der Uebertritt war ein freiwilliger und 
waren die Anmeldungen bei dieſer wie bei allen ſpäteren ähnlichen Ge— 
legenheiten ſo zahlreiche, daß immer nur ein kleiner Theil berückſichtigt 
werden konnte 一 gewiß ein ſchönes Zeichen für den in unſerem Erſatz 
vorhandenen Wagemuth und friſchen Soldatengeiſt, der aus freien 
Stücken Gefahren aufſucht und auch die Unbilden des ungewohnten 
afrikaniſchen Klimas nicht ſcheut. 

Im Jahre 1894 wurden den vierten Bataillonen Fahnen ver⸗ 
liehen und fand die feierliche Uebergabe bei unſerem Regiment am 
24. Oktober auf dem Pferdemarktplatz ſtatt. 

Im Auguſt hatte das Regiment die Ehre, vor dem Armee-Inſpec— 
teur, Prinzen Albrecht von Preußen in Munſter ſich mit einem 
kriegsſtarken Bataillon in einem Gefechtsſchießen zu zeigen. 

Das Regiments⸗Exercieren fand in dieſem Jahre ausnahmsweiſe 
bei Oldenburg auf der Alexanderheide und das Brigade-Exereieren auf 
der Vahrenwalder Heide bei Hannover ſtatt. Muf die fich anſchließen— 
den Manöver blieb die zur ſelben Zeit in Hamburg herrſchende Cholera 
nicht ohne Einfluß; zur Erhaltung eines guten Geſundheitszuſtandes 
wurden beſondere Vorſichtsmaßregeln getroffen und mehrere Biwaks 
wegen regneriſchen kalten Wetters abbeſtellt. 

In dieſem Jahre begegnen wir zum erſten Male dem Prämien⸗ 
ſchießen der Unteroffiziere und Mannſchaften, welche im Ba⸗ 
taillons⸗ resp. Kompagnie-Verbande abgehalten werden. 

Eine praktiſche Neuerung waren Waſſerſäcke, welche von den 
Kompagnien unter der Torniſterklappe in mehreren Exemplaren mitge⸗ 
führt werden und die Waſſerverſorgung beſonders im Biwak weſentlich 
erleichtern. Auch dem Ueben des ſchnellen Waſſertrinkens auf dem 
Marſch ward erhöhter Werth beigelegt; muß doch der Soldat lernen, 
im Marſchiren und ohne ſeinen Platz im Gliede zu verlaſſen, mit fei- 
nem Becher den auf die Marſchſtraße geſtellten Eimer Waſſer zu ent⸗ 
nehmen und zu trinken; er muß aber auch in der Disziplin ſo gefeſtigt 
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fein, daß er trotz brennenden Durſtes ohne Zögern an dem kühlen Naß 
vorbeimarſchirt und nur dann davon Gebrauch macht, wenn dies aug- 
drücklich geſtattet iſt. Zu ſeinen Offizieren kann er das Vertrauen haben, 
daß ſie ihn nicht ohne Noth dürſten laſſen werden; wird doch die bei 
uns herrſchende Fürſorge für die Untergebenen anerkanntermaßen nir- 
gends erreicht, geſchweige denn übertroffen. 

Eine neue Beſchwerde-Ordnung wies Unteroffiziere und Mann- 
ſchaften an, fih mit etwaigen Beſchwerden vertrauens voll direkt 
an den Kompagnie-Chef zu wenden; die Friſt für Anbringung von 
Beſchwerden wurde von 3 auf 5 Tage verlängert und auch ſonſt das 
Verfahren vereinfacht. 

Eine weitere Neuerung waren alljährlich wiederkehrende Uebun⸗ 
gen im Einkleiden von kriegsſtarken Kompagnien in die 
Kriegsbeſtände, die Verwendung von Glasblöcken zur Beſchwe⸗ 
rung der Patrontaſchen und vereinzelt auch Biwaks bei Froſtwet⸗ 
ter, bei denen ſich die Zelte vortrefflich bewährten. 

Für das Manteltuch wurde die graue Farbe und als Schüßen- 
abzeichen an Stelle der ſchwarz-weißen Borten auf den Aermeln 
Fangſchnüre eingeführt. 

Das Jahr 1895 ſollte dem Regiment wie auch der geſammten 
Armee die große Vergangenheit wieder in das Gedächtniß zurückrufen. 
25 Jahre angeſtrengter Friedensarbeit waren ſeit dem ruhmreichen 
Kriege verfloſſen, keineswegs arm an Ereigniſſen waren dieſelben ge: 
weſen, ein ununterbrochenes Streben nach Vervollkommnung war das 
Zeichen dieſer wie auch der folgenden Jahre und der nächſte Krieg 
wird — daran brauchen wir nicht zu zweifeln — auch das 
Oldenburgiſche Infanterie-Regiment wiederum wohlge— 
rüſtet und nach altoldenburger Art kampfesmuthig auf 
dem Plane finden. 

Dies Buch iſt vorzugsweiſe für die beim Regimente dienenden 
Soldaten beſtimmt; bei Beginn ihrer Dienſtzeit wird es ihnen in die 
Hand gegeben, damit ſie ſich an der Geſchichte ihres Truppentheils er⸗ 
heben, damit ſie daraus erſehen, was ihre Väter in Friedens- und vor 
Allem in Kriegszeiten geleiſtet und damit ſie, deren Beiſpiele nach— 
eifernd, dereinſt, wenn der Kaifer zum Kampfe ruft, es ihnen- gleidh- 
thun. Und dieſer kriegeriſchen Bethätigung dürfte wohl 
niemand, der jetzt des Kaiſers Rock trägt, auf die Dauer 
entgehen. Wenn es auch einer unvergleichlichen Staatskunſt gelungen 
iſt, unſerem Vaterlande 27 Jahre lang den Frieden zu erhalten, ſo hat 
dieſer Friede doch mehrfach nur auf des Meſſers Schneide geſtanden. 
Urplötzlich kann der Kriegsruf in unſere Friedensarbeit 
hineinſchallen, möchte er dann Jeden wohlvorbereitet 
treffen. 

Eine lange Friedenszeit verführt dazu, den kriegeriſchen Zweck un⸗ 
ſeres Heerweſens in den Hintergrund drängen und die Vergangenheit 
vergeſſen zu laſſen. Um ſo werthvoller war es daher, 25 Jahre nach 
dem Kriege die Erinnerung an dieſe große Zeit wieder wach gerufen 
zu ſehen. Ohne äußere Beeinfluſſung, aus dem Wunſche der alten 
Kämpfer um Deutſchlands Größe und Einheit heraus trat bei Beginn 
des Jahres 1895 der Gedanke an die Oeffentlichkeit, dieſe Erinnerung 
feſtlich zu begehen; dieſe Anregung fand überall freudigen Widerhall 
und bald ſah man ein Feſtesjahr ſich rüſten, wie man es in der Welt 
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noch nicht geſehen. Auch unſere Garniſonſtadt Oldenburg ſollte hierin 
nicht zurückſtehen. War ſchon am 1. April der 80. Geburtstag des 
erſten großen Kanzlers, des Fürſten Bismarck beſonders feſtlich bez 
gangen worden *), jo trat doch für unſer Regiment ſelbſt die Feier erſt 
mit dem Herannahen des ruhmreichen Tages von Vionville 一 Mars 
la Tour in die Erſcheinung. Ohne Betheiligung der alten Kämpfer 
von 1870/71 war eine ſolche Feier nicht zu denken. Lange vorher ſchon 
war ſeitens des Regiments-Kommandos eine Aufforderung an dieſe zur 
Theilnahme ergangen und zahlreich fanden ſie ſich am Morgen des 
16. Auguſt auf dem Pferdemarktplatz ein. Nach ihren alten Kriegs- 
Kompagnien zuſammengeſtellt, mit ihren alten Offizieren und Unter— 
offizieren vor der Front *), wie fie vor dem Feinde einſt geſtanden, 
ſo erwarteten die alten Soldaten die vom Schloſſe her anrückende Fah- 
nen⸗Kompagnie. Die feit 25 Jahren nicht gehörten Kommandos der 
alten Führer erſchollen und ernſt und bewegt ſchauten die alten Ge— 
ſichter auf die ehrwürdigen, heute mit dem Laube der deutſchen 
Eiche geſchmückten Feldzeichen, denen ſie ſo treu gefolgt, die ſie 
todesmuthig in die Reihen der Feinde getragen. Mit den Fahnen an 
der Spitze ging es unter Führung des etatsmäßigen Stabsoffiziers, 
Oberſtlieutenant von Kleiſt, hinaus auf den Donnerſchweer Parade- 
platz, dort von dem Regiment und den Kriegervereinen mit den übli⸗ 
chen Ehrenbezeugungen empfangen. Dem Hoch auf den Kaiſer und 
Landesherrn folgte der Parademarſch vor Seiner Königlichen Ho— 
heit dem Großherzoge und bewundernd blickte man auf dieſe, frei= 
willig von nah und fern herbeigeeilten alten Soldaten, die Zuver⸗ 
ſicht drängte ſich einem auf: von dem Geiſt, der dieſe Män⸗ 
ner erfüllt, muß ein gut Theil auf das Da Geſchlecht 
mit überkommen ſein, möchte es gelingen, denſelben für 
alle Zeiten zu bewahren. 

Lauter Jubel der zahlloſen Zuſchauer begrüßte beim Vorbeimarſch 
die Veteranen, dann ging es in die Kaſernen, achtungsvollſt begrüßt 
von den jungen Soldaten, geführt von älteren Unteroffizieren, die ihren 
Gäſten heute nicht mehr von der Seite wichen. Der ſchöne Tag endete 
mit den üblichen Soldaten-Aufführungen und Tanz, wobei natürlich 
die Veteranen wiederum im Mittelpunkt des Intereſſes ſtanden. 

Dem Regimente gehörten zu dieſem Zeitpunkt nur noch 4 Perſonen 
an, welche in ſeinen Reihen am Feldzuge theilgenommen: Hauptmann 
von Schlabrendorff, Muſikdirektor Hüttner und Büchſenmacher 


Müller, welche ſämmtlich an dem Feſteſſen am 16. im Caſino theil- 


*) Bei einem Feſteſſen im Offizier-Caſino hielt Generalmajor 
von Beezwarzowski die mit Begeiſterung aufgenommene Feſtrede. 
) Die Stärke, in denen die einzelnen Kompagnien des Regiments 
vertreten waren, ſchwankte zwiſchen 27 und 48 Mann. Die Kompag⸗ 
nien wurden von folgenden alten Feldzugs-Offizieren begleitet: 2. Rom- 
pagnie vom Generalmajor z. D. von Finkh; 4. Kompagnie vom Ge⸗ 
nerallieutenant z. D. von Legat; 6. Kompagnie vom Premier-Lieute⸗ 
nant a. D. Eſchen; 7. Kompagnie vom Hauptmann der Landwehr 
Breithaupt; 8. Kompagnie SCH Generalmajor z. D. Goldſchmidt; 
11. Kompagnie vom Oberſt a. D. a, und die 12. Kompagnie 
vom Generalmajor z. D. Frhrn. von Gayl 
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nahmen, und Hauptmann Trentepohl, welcher abkommandirt und 
nicht anweſend war. 

Auf ein Huldigungs-Telegramm des Regiments-Kommandeurs an 
Seine Königliche Hoheit den Großherzog ging folgende Ant- 
wort ein: „Ich ſpreche Ihnen und allen Offizieren Meinen 
wärmſten Dank aus. Ich bin überzeugt, daß das Beiſpiel 
von 1870/71 nicht umſonſt gegeben iſt, daß Jeder bereit, 
das aufs Aeußerſte zu vertheidigen, was damals erkämpft 
wurde.” 

Auch ein an den kommandirenden General, General der Infanterie 
von Seebeck gerichtetes Telegramm Seiner Majeſtät des Kaiſers 
wurde in dieſen Tagen dem Regiment bekannt gegeben: „Die Wieder⸗ 
kehr des Jahrestages der Schlacht von Mars la Tour läßt Mich 
heute dankbar des Ruhmestages des zehnten Armee-Korps an dieſem 
Ehrentage gedenken und beauftrage Ich Sie, Dieſes dem Armee-Korps, 
bei welchem Sie ſelbſt als Generalſtabsoffizier in jener Zeit große Ver⸗ 
dienſte erworben, zum Ausdruck zu bringen.“ 

Nur mittelbar betheiligt war das Regiment an dem am 18. Auguſt 
auf dem Pferdemarktplatz ſtattfindenden Veteranen- Appell, zu dem 
2568 *) Kämpfer aller Waffen aus den Jahren 1848, 1849, 1850, 1866 
und 1870/71 erſchienen waren, bei welchem der einſtige Diviſions⸗ 
pfarrer der Oldenburger in 2 Feldzügen, jetzige Geheime Regierungs⸗ 
rath Dr. Krone eine ergreifende Gedächtnißrede hielt und welcher mit 
einem Vorbeimarſch vor Seiner Königlichen Hoheit endete. 

Auch der Tag von Beaune la Rolande, der 28. November 
wurde vom Regimente feſtlich begangen; ein an dieſem Tage dem ein⸗ 
ſtigen Führer des damaligen Füſilier⸗Bataillons, jetzigen General-Lieu⸗ 
tenant z. D. von Tayſen zugegangenes Kaiſerliches Telegramm 
gereichte gleichermaßen auch dem Regiment zu hoher Ehre. Das Gleiche 
gilt auch von dem am 5. Januar des folgenden Jahres an den General⸗ 
major z. D. von Hagen gerichteten Allerhöchſten Telegramme: 
„Wie bei Ladon — Maizieéres jo zeichneten Sie fih auch bei Ville- 
porcher vor 25 Jahren als kühner und entſchloſſener Führer der wacke⸗ 
ren 91aqer aus. An dem heutigen Gedenktage erinnere Ich Mich deſſen 
treu und dankbar und verleihe Ihnen hierdurch den Kronen-Orden 
II. Klaſſe mit dem Stern.“ 

Auch der 18. Januar wurde zur Erinnerung an die Wiedererrich⸗ 
tung des Deutſchen Reiches gefeiert. 

Weſentlich gedämpft wurde die Feſtesfreude in dieſem erſt am 
18. Juni 1896 ſeinen Abſchluß findenden Jubeljahr durch 2 Todesfälle, 
welche unſer Großherzogliches Haus und das ganze Land und mit ihm 
auch das Regiment in tiefe Trauer verſetzten: am 28. Auguſt 1895 
verſchied die Erbgroßherzogin Eliſabeth, geborene Prinzeß von 
Preußen, zu deren Beiſetzung die 1. Kompagnie des Regiments aus 
dem Manöver bei Damme nach Oldenburg befohlen wurde, und am 
2. Februar 1896 folgte ihr die Großherzogin Eliſabeth, geborene 
Prinzeß von Sachſen⸗Altenburg zur ewigen Ruhe nach. Seine Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer, welcher Freude und Leid mit ſeinen hohen Ver⸗ 
bündeten theilt, war bei beiden Beiſetzungs⸗Feierlichkeiten zugegen. In 
der Leichenparade ſtand das zweite Mal ein aus dem ganzen Regiment 


) Darunter über 1500 alte 91ger. 
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zuſammengeſtelltes Bataillon“), während die übrigen Mannſchaften fid 
an der Spalierbildung betheiligten. 

Ein weiteres recht unerfreuliches Ereigniß des Jahres 1895 war 
eine neue Feuersbrunſt, welche dieſesmal die an der Oſtſeite der 
Heiligengeiſtſtraße gelegene Kaſerne der 1. und 2. Kompagnie in Trüm⸗ 
mer legte und zur Folge hatte, daß auf mehrere Jahre wieder Stadt- 
quartiere mit allen ihren Unbequemlichkeiten und ſonſtigen Nachtheilen 
in Anſpruch genommen werden mußten. Das in früheren Jahren von 
Theilen des Regiments belegt geweſene Maſſenquartier von Spreen 
ward wieder belegt und ſelbſt die ſtädtiſche Turnhalle in der Peterſtraße 
zur Kaſerne umgewandelt. 

Noch Manches bleibt aus dem Jahre 1895 nachzutragen, vor allem 
ein die Erinnerungsfeiern einleitender Kaiſerlicher Erlaß vom 
27. Januar: 

„An Mein Heer! 

„Zum fünfundzwanzigſten Male kehren die Gedenktage des großen 
Krieges wieder, der, dem Vaterlande aufgedrungen und nach einem 
Siegeszuge ohne Gleichen zum ruhmreichen Ende geführt, Deutſchlands 
Sehnen erfüllt und — als herrlichſten Lohn für ſeine Hingabe — in 
dem Bunde ſeiner Fürſten und Stämme die unerſchütterliche Grundlage 
für ſeine Größe und Wohlfahrt geſchaffen hat. 

„Mit bewegtem Herzen preiſe Ich die Gnade des Allmächtigen, 
daß er unſere Waffen in ſolchem Maße geſegnet hat. 

„Theilnahmsvoll gedenke Ich Derer, welche in dem opferreichen 
Streite für Deutſchlands Ehre und Selbſtſtändigkeit freudig ihr Leben 
dahingegeben haben, und ſage erneut allen Denen Dank, welche zur 
Erreichung dieſes Zieles mitgewirkt haben. 

„Beſonders richtet ſich aber Mein Dank an Mein Heer, welches 
mit den Truppen Meiner erhabenen Bundesgenoſſen in heldenmüthiger 
Tapferkeit gewetteifert hat: unauslöſchlich glänzen ſeine Thaten in den 
Büchern der Geſchichte, unverwelklich iſt der Ruhmeskranz, den es ſich 
um ſeine Fahnen gewunden hat. 

„Ihm gebührt darum vor Allem die Pflicht, das Ge- 
dächtniß auch in den Geſchlechtern heilig zu halten, welche 
die Früchte ſeiner Siege genießen. 

„Ich beſtimme deßhalb, um zugleich den Truppen ein wahrnehm⸗ 
bares Zeichen ihrer ſtolzen Erinnerungen zu gewähren, daß, ſo oft in 
der Zeit vom 15. Juli dieſes Jahres bis zum 10. Mai des kommen⸗ 
den Jahres die Fahnen entfaltet werden, ſämmtliche Fahnen und 
Standarten, denen Mein Herr Großvater, des großen Kaiſers 
und Königs Wilhelm J. Majeſtät, für die Theilnahme an dieſem 
Kriege eine Auszeichnung verliehen hat, mit Eichenlaub geſchmückt 
werden und die erſten Geſchütze derjenigen Batterien, welche in ihm 
gefochten haben, Eichenkränze tragen. 

„Möge Mein Heer ſtets eingedenk bleiben, daß nur 
Gottesfurcht, Treue und Gehorſam zu Thaten befähigen, 


) Bei dem Bataillon, von welchem zum erſten Mal die kürzlich 
eingeführten grauen Mäntel getragen wurden, trat die Fahne des 
3. Bataillons ein, weil dieſer einſt ein Fahnenband ſeitens der hohen 
Verſtorbenen verliehen worden war. i 


wie die waren, welche jeine und des Vaterlandes Größe 
ſchufen!“ 

Ferner wurden auf Allerhöchſten Befehl die im Feldzuge erwor⸗ 
benen Eiſernen Kreuze mit ſilbernem Eichenlaub verſehen, die Bän⸗ 
der, an denen die Feldzugs-Medaillen getragen wurden, erhielten 
goldene Spangen mit den Namen der Schlachten, an welchen die In⸗ 
haber betheiligt geweſen, und ſchließlich wurden den Fahnen, die im 
Felde geſtanden, Fahnenbänder verliehen. 

Aber auch der theuren Todten wurde gedacht: am Tage 
von Vionville legte auf Befehl des Großherzogs eine Abordnung der 
hieſigen Truppentheile am Denkmal der Oldenburger bei den 
Tronviller Büſchen einen Kranz nieder. 

In dieſes Jahr fällt auch die Einführung der Fahrräder in die 
Armee, ſowie die Ingebrauchnahme der tragbaren Holzgeſtelle auf 
den Schießſtänden für das Schießen im Liegen und Knien. Stand 1 
in Bürgerfelde wurde der Gefährdung des angrenzenden Geländes wegen 
aufgegeben und als Erſatz der frühere Gefechtsſchießſtand in 2 600 m 
Stände No. 7 und 8 umgewandelt. Auch die Ringkopf⸗ u. ſ. w. Shei- 
ben ſtammen aus dieſem Jahre. 

Zum weiteren Anſporn für die Förderung des Schießdienſtes wurde 
beſtimmt, daß diejenige Kompagnie jedes Armee-Korps, welche in ihrer 
Geſammtleiſtung im Schießen als die beſte befunden wurde, durch ein 
auf dem rechten Oberarm zu tragendes Kaiſerabzeichen auszuzeich⸗ 
nen ſei, eine Anordnung, welche, wie zu erwarten ſtand, eine außer⸗ 
ordentliche Förderung des Schießdienſtes zur Folge hatte. 

In dieſem Jahre erhielt das Regiment zum letzten Mal auch 
Elſaß⸗Lothringer als Erſatz; man verlor fie ungern aus dem Re⸗ 
giment, hatten fih die Elſaß-Lothringer doch als ordentliche, willige 
Soldaten bewährt. 

Sehr hatte das Regiment unter einer Diphtherie-Epidemie 
zu leiden; um die Mannſchaften gegen die Uebertragung dieſer tückiſchen 
krankheit widerſtandsfähiger zu machen, wurde durch Gewährung eines 
außerordentlichen Zuſchuſſes von 2½ Pfennig pro Kopf und Tag fei- 
tens des Kriegsminiſteriums, eine nahrhaftere Koſt verabfolgt. Wegen 
ſeines gelegentlich der Epidemie bewieſenen opferfreudigen Verhaltens 
wurde der Lazarethgehülfe Kuhlmann der 3. Kompagnie beſon⸗ 
ders belobt. 

Erwähnt ſei noch die Anweſenheit einer aus Offizieren und einem 
Feldwebel beſtehenden Deputation des ruſſiſchen Regiments 
Tarutino, deſſen Chef unſer Großherzog iſt. Derſelben zu Ehren 
fand ein Vorexercieren der 3. Kompagnie und ein Vorturnen des 
III. Bataillons ſtatt. 

Muſikdirigent Hüttner wurde zum Großherzoglichen Muſikdirektor 
ernannt. 

Das Jahr 1896, aus welchem im Vorſtehenden ſchon einige Ereig⸗ 
niſſe vorgegriffen wurden, begann aus Anlaß des Kaſernenbrandes, bei 
welchem umfangreiche Kammerbeſtände ein Opfer der Flammen geworden 
waren, mit einer außerordentlichen ökonomiſchen Muſterung. 

Bald folgten Veränderungen in den höheren Kommandoſtellen: 
Generallieutenant von der Mülbe trat an die Spitze der Diviſion 
und Generalmajor Baron von Vietinghoff genannt Scheel ward 
Brigade⸗Commandeur. Seine Königliche Hoheit der Erbgroß⸗ 
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Herzog wurde unter Beförderung zum Generallieutenant von dem om- 
mando der 19. Kavallerie-Brigade entbunden und wurde infolgedeſſen 
der Stab der letzteren, welcher während der Kommandozeit Seiner Kö— 
niglichen Hoheit in Oldenburg garniſonirt hatte, wieder nach Hannover 
zurückverlegt. 

Zur Einführung gelangte ein neues leichteres Infanterie— 
gepäck. Das Tragegerüſt wurde wieder durch Tragriemen erſetzt, welche 
durch Schrauben am Torniſter befeſtigt werden; Torniſterbeutel und 
hintere Patrontaſche kamen in Fortfall, die Zahl der Patronen wurde 
von 150 auf 120 verringert, von denen je 45 in den größer ausge— 
führten vorderen Patrontaſchen und 30 im Torniſter untergebracht wer- 
den; und neu hinzu kam ein im Torniſter unterzubringender Zelt— 
zubehörbeutel zur Aufnahme von Zeltſtöcken und Häringen. 

Eine Neuerung waren die Feldbinden, welche fortan die Offi- 
ziere zum Dienſtanzuge anzulegen hatten. 

Am 1. Auguſt, nicht lange vor feinem Ausſcheiden aus dem Regi- 
ment, hatte Oberſt von Hindenburg, aus deſſen Kommandozeit noch 
eine erhebliche Ausdehnung der Offizier-Uebungsritte nachzutra⸗ 
gen iſt, noch Gelegenheit, die Feier des Richtfeſtes des auf ſeine Ver— 
wendung hin erbauten Regimentshauſes, in welchem das Offizier: 
Korps ein überaus wohnliches und prächtiges Heim erhalten ſollte, mit 
dem Offizier-Korps zu begehen. 

Am 14. Auguſt trat der bisherige Etatsmäßige Stabsoffizier des 
Regiments Oberſtlieutenant von Mitt zi) an die Spitze desſelben. 
Bald darauf ſchied der letzte Offizier“), welcher im Regi- 
ment im Felde geſtanden, der Hauptmann Trentepohl aus 
dem Regiment, indem er unter Beförderung zum Major in das 
Infanterie-Regiment No. 53 verſetzt wurde. 

Auch Muſikdirektor Hüttner, welcher ſeine Dienſtzeit in der alten 
hannoverſchen Armee einſt als Kavalleriſt begonnen und ſeit 1867 Leid 
und Freud mit dem Regiment getheilt und mit ſeiner vortrefflichen 
Kapelle zu letzterem ſelbſt viel beigetragen hatte, ſchied nach 39jähri— 
ger Dienſtzeit aus dem Regiment; der preußiſche Kronens 
Orden IV. Klaſſe und das oldenburgiſche Ehrenkreuz J. Klaſſe 
mit der Krone wurden ihm hierbei zu theil, das Offizier-Korps ehrte 
ihn durch ein Feſteſſen im Offizier⸗Kaſino und vom Regiments-Kom⸗ 
mandeur erhielt er die ſehr ſelten nur verliehene Erlaubniß, die Uni⸗ 
form des Regiments auch fernerhin zu tragen. 

Zu erwähnen iſt noch, daß 1 Sergeant und 2 Mann, welche ſich 
durch Schießleiſtungen beſonders hervorgethan hatten, auf Koſten des 
Regiments zum Beſuch der Gewerbe-Ausſtellung nach Berlin 
geſchickt wurden. 

Das ſo traurig begonnene Jahr brachte an ſeinem Schluſſe noch 
ein freudiges Ereigniß: den Einzug des neu vermählten Erbgroß— 
herzogs Friedrich Auguſt mit ſeiner jungen Gemahlin Eliſabeth 
Anna, geborenen Herzogin von Mecklenburg-Schwerin. Die hohen 
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Herrſchaften bezogen das im Schloßgarten neu erbaute Elifabeth- 


) Bald darauf zum Oberſt befördert. 
) Hauptmann von Schlabrendorff war bereits im Juni als 


Major in das Füſilier-Regiment No. 36 verſetzt worden. 


Anna⸗Palais, was eine Wachverſtärkung um 1 Doppelpoſten zur 
Folge hatte. 

Das Jahr 1897 brachte die Feier des hundertjährigen Ge⸗ 
burtstages von Weiland Kaiſer Wilhelm I. Drei Tage, der 
21., 22. und 23. März waren von Allerhöchſter Stelle hierzu beſtimmt. 
Der Haupttag war der 22. März, jener Tag, der vordem jahrzehnte⸗ 
lang der Armee als hoher Feſttag gegolten, der Geburtstag des großen 
Kaiſers. Bei der auf dem Pferdemarktplatz in Oldenburg ſtattfindenden 
Parade der Garniſon gelangte folgende für die preußiſche Armee be- 
ſtimmte Allerhöchſte Kabinets-Ordre zur Verleſung: 

„An Mein Heer! 

„Das Vaterland begeht heute feſtlich den Tag, an dem ihm vor 
100 Jahren Wilhelm der Große geſchenkt wurde, der erhabene Herr⸗ 
ſcher, welcher nach dem Willen der Vorſehung das Deutſche Volk der 
erſehnten Einigung zugeführt, ihm wieder einen Kaiſer gegeben hat. 
Als feindlicher Anfall Deutſchlands Grenzen bedrohte, ſeine Ehre und 
Unabhängigkeit antaſtete, fanden ſich die lange getrennten Stämme aus 
Nord und Süd wieder; die auf Frankreichs Schlachtfeldern mit Strömen 
von Heldenblut beſiegelte Waffenbrüderſchaft der deutſchen Heere ward 
der Eckſtein des neuen Reichs, des die Fürſten und Völker Deutſchlands 
unauflös lich umſchließenden Bundes. 

„Dieſer Einigung ift das hehre Denkmal !!), welches die mit 
Ehrfurcht gepaarte Liebe des deutſchen Volks ſeinem Großen Kaiſer, 
dem Vater des Vaterlandes, heute widmet, ein erhebendes Zeugniß. 
Unauslöſchlich wird dieſe Feier eingezeichnet bleiben in allen Herzen, 
die für Deutſchlands Ehre und Wohlfahrt ſchlagen, unvergeßlich vor 
Allen denen ſein, welche den ſieggekrönten Fahnen Wilhelms des Gro⸗ 
ßen gefolgt ſind und gewürdigt waren, das Werk ſeines Lebens voll⸗ 
enden zu helfen. 

„Eine beſondere Weihe will Ich dieſem Jubeltage da⸗ 
durch geben, daß Mein Heer von nun an auch die Farben 
des gemeinſamen Vaterlands anlegt: das Wahrzeichen der 
errungenen Einheit, die deutſche Kokarde, die nach dem 
einmüthigen Beſchluſſe Meiner hohen Bundesgenoſſen in 
dieſer Stunde ihren Truppen ebenfalls verliehen wird, 
ſoll ihm eine für alle Zeiten ſichtbare Mahnung ſein, ein⸗ 
zuſtehn für Deutſchlands Ruhm und Größe, es zu ſchirmen 
mit Blut und Leben. 

„Dankerfüllt und voller Zu verſicht ruht heute Mein 
Blick auf Meinem Heere, denn Ich weiß von ihm, dem die 
fürſorgende Liebe des Großen Kaiſers von Seinen Jugend- 
jahren bis zu den letzten Augenblicken Seines gottgejegne= 
ten Greiſenalters gewidmet war, dem Er den Geiſt der 
Zucht, des Gehorſams und der Treue, welcher allein zu 
großen Thaten befähigt, als ein köſtliches Erbe hinterlaſ⸗ 
ſen hat, daß es ſeines hohen Berufes immerdar eingedenk 
ſein und jede Aufgabe, die ihm anvertraut wird, erfüllen 
wird. 


) Vor dem Kaiſerlichen Schloß in Berlin. 


„Ihm beſtimme Ich deshalb an erfier Stelle das Denkzeichen, 
welches Ich zur Erinnerung an den heutigen Tag geſtiftet habe. Mö ge 
Jeder, der gewürdigt iſt, das Bild des erhabenen Kaiſers 
auf ſeiner Bruſt zu tragen, Ihm nacheifern in reiner Va⸗ 
terlandsliebe und hingebender Pflichterfüllung, dann wird 
Deutſchland alle Stürme und alle Gefahren ſiegreich be= 
ſtehen, welche ihm nach dem Willen Gottes im Wandel der 
Zeiten beſchieden ſein ſollten.“ 

Der Tag der Einführung einer einheitlichen Kokarde bildet einen 
bedeutſamen Merkſtein in der Geſchichte des deutſchen Heeres. Am 
Helm wird die deutſche Kokarde rechts, die Landes-Kokarde links getra⸗ 
gen, an der Mütze die Landes⸗Kokarde auf dem Beſatzſtreifen und die 
deutſche Kokarde darüber auf der Mitte des Grundtuches. Damit ſind 
für jeden Truppentheil die Kokarden völlig einheitliche geworden, die 
bisherige Berechtigung für einzelne Mannſchaften, außer der Landes- 
Kokarde des Truppentheils diejenige ihres Heimathſtaates zu tragen, 
iſt in Fortfall gekommen. Auch die Offiziere des Regiments, die bis⸗ 
her nur die preußiſche Kokarde trugen, führen jetzt wie die Mannſchaf⸗ 
ten die deutſchen und die oldenburgiſchen Farben. 

Die Erinnerungsmedaille iſt aus Bronze von eroberten Geſchützen 
geprägt, zeigt auf der Vorderſeite das Bruſtbild des hochſeligen Kaiſers 
und wird an orangefarbenem Bande auf der linken Bruſtſeite getragen. 
Nach dem Ableben eines Inhabers verbleibt dieſelbe den Hinterblie⸗ 
nen. Für die jungen Soldaten, welche das Glück hatten, 
am 22. März 1897 dem Heere anzugehören, enthält die 
durch die Verleihung der Medaille gewordene Auszeichnun g 
die ernſte Pflicht, ſich derſelben auch jederzeit würdig zu 
erweiſen. Beſonders werthvoll wird die Medaille für die alten Käm⸗ 
pfer aus den letzten Kriegen ſein, welchen dieſelbe nachträglich ebenfalls 
verliehen wurde. 

Wenige Tage nach Abſchluß dieſer denkwürdigen Feier ), am 
1. April wurden die 3½ Jahr vorher bei Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit aufgeſtellten vierten Bataillone wieder aufgelöſt behufs. 
Bildung von Voll⸗Bataillonen, von denen man je 2 zu einem Regi- 
ment und je 2 Regimenter zu einer Brigade zuſammenſtellte. Das 
I. Bataillon Infanterie-Regiments No. 164 nahm unſere Oldenburger 
auf mit dem aus manchem Manöver her dem Regiment wohlbekannten 
Hameln als Garniſonort. Die dem IV. Bataillon ſ. Zt. verliehene 
Fahne iſt beim Regiment geblieben und wird ſeitdem beim I. Bataillon 
mitgeführt. Die Zahl der Infanterie-Bataillone ſtieg hierdurch in der 
Armee auf 624. 

Mit der Auflöſung des IV. Bataillons trat wieder eine Vermin⸗ 
derung der Stadtquartiere ein; dieſelben hörten faſt ganz auf, als bald 
darauf das Offizier⸗Kaſino die alten Räume in der Kaſerne am Pferde- 
marktplatz verließ und in das ſtattliche, in der Mosleſtraße neu erbaute 
Regimentshaus überſiedelte. Seitdem find die Kaſernen wie folgt 
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) Am 21. fanden Feſtgottesdienſt, am 22. Parade der Garniſon 
auf dem Pferdemarktplatz und Abends die üblichen Tanzbeluſtigungen 
ſtatt und der 23. war feſtlichen Veranſtaltungen für die Mannſchaften. 
gewidmet. 
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befegt: I. Bataillon und 12. Kompagnie neue Kajerne in Donnerſchwee, 
II. Bataillon und 11. Kompagnie neue Kaſerne am Pferdemarktplatz 
und die 9. und 10. Kompagnie ebendaſelbſt in der alten Kaſerne. 

Eine Aenderung in der Unterbringung der jetzt ſehr eng liegenden 
Kompagnien ſteht zu erwarten, ſobald an der Brandſtelle am Pferde⸗ 
marktplatz ein Neubau wieder errichtet ſein wird. 

Der 70. Geburtstag Seiner Königlichen Hoheit des 
Großherzogs wurde im Lande beſonders feſtlich begangen und 
zeigte ſich bei dieſer wie auch bei den vielen anderen be⸗ 
ſonderen Begebenheiten der letzten Jahre, wie eng das 
oldenburger Volk mit ſeinem Fürſtenhauſe verwachſen ift. 
Wenige Wochen jpäter trat dies ganz beſonders hervor, als die frohe 
Kunde durch das Land ging, daß dem Erbgroßherzoglichen Paare ein 
Prinz“) geboren und damit der lange gehegte Wunſch der Olden⸗ 
burger nach Sicherung der Thronfolge in Erfüllung gegangen jei. 

Die Einweihung des neuen Offizier⸗Kaſinos in der Mosleſtraße, 
des „Regimentshauſes“ fand am 10. Juli im Beiſein vieler ehe⸗ 
maliger Offiziere des Regiments, von Vertretern des Offizier-Beur⸗ 
laubtenſtandes, ſowie von Abordnungen des Dragoner Regi⸗ 
ments und der Artillerie ſtatt, mit welchen beiden Truppentheilen 
das Regiment auch in dieſem Zeitabſchnitt unjerer Regimentsgeſchichte 
ſtets in treuer Kameradſchaft lebte. Die Stadt, mit deren Be⸗ 
wohnern ebenfalls ſtets beſtes Einvernehmen herrſchte, war durch 
den Oberbürgermeiſter Roggemann vertreten. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog, welcher mit 
Seiner Königlichen Hoheit dem Erbgroßherzoge das Offizier⸗ 
Korps mit ſeiner Gegenwart beehrte, gedachte zunächſt des oberſten 
Kriegsherrn: „Es iſt Mir eine große Freude geweſen, der Einladung 
zu Ihrem Feſtmahl Folge leiſten zu können, und Ich erlaube Mir, 
Ihnen zum Beziehen Ihres neuen Heims meinen herzlichſten Glück⸗ 
wunſch darzubringen. Ich wünſche, daß Sie in dieſen Räumen nach 
angeſtrengtem Dienſt ſtets Erholung finden mögen. Wir können die⸗ 
jelben nicht würdiger einweihen, als daß wir das erſte Glas dem 
oberſten Kriegsherrn weihen, der mit ſeltener Hingebung ſeinem hohen 
Berufe lebt. Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. lebe hoch! hoch! hoch!“ 

Auch der ſich anſchließende Trinkſpruch des Regiments⸗Komman⸗ 
deurs, welcher das Verhältniß des Offizier⸗Korps zu ſeinem hohen Chef 
und Kontingentsherrn aufs Treffendſte zum Ausdruck brachte, 
möge hier in ſeinem Wortlaut folgen: „Euer Königliche Hoheit wage 
ich im Namen des Regiments unſeren ehrerbietigſten Dank zu ſagen 
für die uns gütigſt erwieſene hohe Gnade, indem Eure Königliche Hoheit 
geruhten, unſerem Feſte beizuwohnen. Denkwürdig iſt der heutige Tag 
für die Geſchichte unſeres Regiments, nachdem Eure Königliche Hoheit 
die Gnade hatten, in unſerer Mitte zu erſcheinen, und dieſe hohe Gnade 
ſoll uns ein Sporn ſein, fort und fort die Liebe zu unſerem Vaterlande 
zu pflegen. Wir geben die Verſicherung, daß wir mit Gut und Blut 
für Eure Königliche Hoheit einſtehen und freudigen Herzens für Eure 
Königliche Hoheit unſer Leben hingeben würden als Beweis unſerer 


) Herzog Nicolaus Friedrich Wilhelm. 
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unwandelbaren Treue und Aufopferung. Wir bekräftigen dies, indem 
wir rufen: Seine Königliche Hoheit der Großherzog, unfer Durchlauch⸗ 
tigſter Regimentschef, er lebe hoch! hoch! hoch!“ 

Den Saal des Regimentshauſes zieren 2 große Fenſter, deren 
kunſtvolle Glasmalerei das oldenburgiſche resp. preußiſche Wappen dar⸗ 
ſtellt 一 ein Geſchenk Sr. Königlichen Hoheit des Großher— 
zogs. 2 große Kronleuchter ſandten die alten Offiziere des 
Regiments“) mit einem Begleitſchreiben, in dem es wie folgt heißt: 
„Von Herzen aber wünſchen wir, daß auch in dem neuen Heim das 
Offizier⸗Korps unſeres alten Regiments blühen und gedeihen möge 
unter ſteter Pflege des Geiſtes wahrer Kameradſchaft und 
unter Bewahrung der von alter Zeit her überkommenen 
ſoldatiſchen Tugenden.“ 

Unmittelbar vor Beginn des Brigade-Exercierens in Munſter 
wurde Generalmajor von Fetter Brigade-Kommandeur. 

Die Schießübung fand diesmal ausnahmsweiſe in der Nähe 
von Verden ſtatt. An Munition ſtanden von jetzt ab für das ge- 
fechtsmäßige Schießen für den Kopf der Etatſtärke 10 Patronen mehr 
zur Verfügung und zwar 60 von im Ganzen 165 für den einzelnen 
Mann ausgeworfenen ſcharfen Patronen. 

Die ſeit 1892 ſchilffarbenen Helmbezüge wurden mit der Regi⸗ 
ments-Nummer verſehen. Der eine Reihe von Jahren außer Gebrauch 
geweſene Sprungkaſten wurde wieder eingeführt. 


) Die alten Soldaten des Regiments wird es intereſſiren, aus 
dem nachfolgenden Verzeichniß der Geſchenkgeber zu erfahren, zu wel⸗ 
chen, theils höchſten Stellen es ihre alten Offiziere in der Armee ge- 
bracht haben. Die im Druck hervorgehobenen waren, theils von weither 
kommend, bei der Feier zugegen: General der Infanterie: von 
Sobbe. Generallieutenants: von Legat, von Lehmann, von 
Oidtman, von Tayſen, von Vahlkampf, Frhr. von Wangenheim. Ge⸗ 
neralmajors: von Aſchoff, von Braunſchweig, von Finkh, Frhr. 
von Gayl, Goldſchmidt, Hakeweſſel, von Hagen (Wolfgang), von Hagen 
(Hugo), Graf von Herzberg, von Beneckendorff und von Hinden- 
burg, von Kienitz, von Kehler, Serno, von Stephani, Wolf, von Wülck⸗ 
nig. Oberſten: Kettner, Linde, Rasmus, Frhr. von Reibnitz, Schmidt, 
von Voigt. Oberſtlieutenants: von Bredow, Frhr. von und zu 
Egloffſtein, von Holtzendorff, von Koblinski, Temme, von Wedderkop, 
von Weddig. Majors: von Arnim, von Diederichs, Donant, von 
Frankenberg-Lüttwitz, von Goeckingk, Hacke, Kellner, Körte, Kuhn, von 
der Lippe, Noell, Proske, Rochlitz, Röhrſſen, von Rohr, von Schlabren⸗ 
dorff, Schmidt, Sprenger, Steppuhn, Trentepohl, von Witzleben. 
Hauptleute: von Buchka, Fiſcher, Groskopff, von Heimburg, 
von Knobelsdorff, Koehler, von Levetzow, von Linſingen, Loeven, 
Helms, Frhr. von Nauendorff, von Oven, von Quaſt, von Steuber, 
von Thünen, von Wedderkop, von Witzleben, Wyneken. Premier- 
lieutenants: Eſchen, von Hippel, von Rheinbaben, von Wurmb. 
Secondlieutenants: Brader, von Marses, Frhr. von Schele. Ge- 
neralarzt: Dr. Jaroſch. Diviſionsarzt: Dr. Wickens. Ober⸗ 
ſtabsärzte: Dr. Fricke, Dr. Kirchner, Dr. Rath. Stabsarzt: 
Dr. Behrens. Aſſiſtenzarzt: Dr. Seeger. Rechnungsrath: Heubes. 
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Zu erwähnen bleibt noch der ſeitens des oldenburger Krieger⸗ 
bundes eingerichtete koſtenloſe Arbeitsnachweis für die nach 
beendigter Dienſtzeit in das bürgerliche Leben zurückkehrenden Soldaten, 
eine ſegensreiche Einrichtung, durch welche das Krieger⸗ 
vereinsweſen ſeinen großen Verdienſten ein neues einge⸗ 
reiht hat. Möchte von dieſer Gelegenheit, ſich eine Arbeitsſtelle zu 
verſchaffen, recht ausgiebiger Gebrauch gemacht werden, möchte ſie dazu 
beitragen, für den Mann, der ſeinem Vaterlande 2 oder mehr Jahre 
ſeines Lebens geopfert hat, die Beeinträchtigung, welche er in ſeinem 
Berufsleben hierdurch ev. erfahren, möglichſt wieder auszugleichen. 
Möchten aber auch die Arbeitgeber bedenken, welchen höheren Werth in 
unſerer Zeit der Zuchtloſigkeit der durch die Schule des Heeres ge- 
gangene Mann mit Recht vor Anderen beanſpruchen kann. 

Das Jahr 1898 brachte inſofern eine Neuerung, als an den Ge- 
burtstagen von Kaiſer und Großherzog Parade der Garniſon 
auf dem Pferdemarktplatz ſtattfand, an Stelle der bisher üblich gewe⸗ 
ſenen „großen Parole“. 

Die Aſſiſtenzärzte I. Klaſſe erhielten die Bezeichnung „Oberarzt“, 
den Stabshoboiſten wurden Schulterſtücke und Leibbinde verliehen 
und für Unteroffiziere und Mannſchaften wurde warme Abendkoſt 
bewilligt. 

Eine beſondere Auszeichnung wurde Allerhöchſter Beſtimmung zu⸗ 
folge den Fahnenträgern zu theil: ein Abzeichen am Waffenrock, 
ein Ringkragen und ein beſonderes Seitengewehr. Der Fahnenträ⸗ 
ger als Hüter des Kleinodes des Truppentheils muß ein 
Mann von erprobten Charakter-Eigenſchaften und völli⸗ 
ger Hingabe für ſein ehrenvolles Amt ſein. Wie in frühe⸗ 
ren Zeiten ſo hat auch heute noch die Fahne ihre hohe Bedeutung: 
nach wie vor wird ſie die Schützen zum Angriff vorreißen und in Augen⸗ 
blicken größter Bedrängniß wird ſie weithin die Stellung bezeichnen, 
aus der wir nicht weichen dürfen, ihre Gegenwart wird zum 
todesmuthigen Aus harren anjpornen und ſollte ſie im hin 
und her des Kampfes einmal in die Hände des Feindes 
fallen, dann werden ſich, deſſen können wir gewiß ſein, 
ſtets deutſche Männer finden, welche, des eigenen Lebens 
nicht achtend, ſie dem Feinde wieder entreißen. 

Der 13. Juni brachte eine feltene Feier: das 50jährige Dienſt⸗ 
jubiläum des Büchſenmacher Müller des II. Bataillons, welcher 
das Regiment in alle Feldzüge begleitet hat und noch heute ſeinen 
Beruf in Pflichttreue und ſeltener Friſche verſieht und hoffentlich noch 
lange verſehen wird. Eine Morgenmuſik der Regimentskapelle leitete 
die Feier ein, bei einem Feſtappell der Offiziere und Unteroffiziere ge⸗ 
dachte der Regiments-Kommandeur in ehrender Rede des Jubilars und 
überreichte ihm das Kreuz der Inhaber des Königlichen Hausordens 
von Hohenzollern und das Oldenburgiſche Ehrenkreuz erſter Klaſſe. 
Werthvolle Geſchenke und Glückwunſchſchreiben ſollten nicht fehlen und 
ein Liebesmahl im Kreiſe der Offiziere beſchloß die Feier, welche ſo 
recht zum Ausdruck brachte, wie der einfache Mann aus dem 
Volke wohl in der Lage iſt, durch anhaltende Pflichttreue 
es zu hohen Ehren zu bringen, an denen ſich wie hier Kamera⸗ 
den und Vorgeſetzte, wie auch ſelbſt der Landes- und der oberſte Kriegs- 
herr mit Befriedigung betheiligen. 


Am 4. September weihten die 3 Kriegervereine der Stadt Olden- 
burg auf dem Donnerſchweer Exercierplatz den „Kaiſer Wilhelms 
Gedenkſtein“ ein, zur Erinnerung an die erſte Truppenſchau, welche 
„Wilhelm der Große, des neugeeinten Deutſchlands erſter Kaiſer am 
16. Juni 1869 als oberſter Feldherr des Norddeutſchen Bundes“ über A 
die Garnifon Oldenburg abgehalten hatte wl H 

Aus kleinen Anfängen heraus haben ſich Die Kriegervere ine 
zu einer Bedeutung weittragendſter Art herausgebildet. Urſprünglich 
nur den Zweck verfolgend, die Erinnerung an die Kriegszeit gemeinſam 
zu pflegen, nothleidende Kameraden und deren Hinterbliebene zu unter⸗ 
ſtützen und verſtorbenen Kameraden die letzte Ehre zu erweiſen, fanden 
ſich die alten Kriegskameraden zu Vereinen zuſammen, ſämmtlich ge- 
tragen von dem für Leute, welche den Fahneneid geſchworen, ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Gedanken der Treue zum Landes- und Kriegsherrn und der 
Liebe zum Vaterlande. Urſprünglich als ſelbſtverſtändlich geltend, trat 
die Betonung dieſer an den Fahneneid anknüpfenden Verpflichtungen 
mehr und mehr in den Vordergrund, als weite Kreiſe unſeres Volkes 
von dem Gifte der Verhetzung, von der Sozialdemokratie ergriffen wur⸗ 
den. Da waren es die Kriegervereine, welche rechtzeitig ihre hohe Auf- * 
gabe erkannten, da in die Breſche zu treten, wo ſich eine ſchwere Gefahr - 
für unſere heiligſten Güter enthüllte. Welche Bedeutung die Krieger— 
vereine gewonnen haben, brachte bei der Jubelfeier des 25jährigen Ye- 
ſtehens des Oldenburger Kriegerbundes **) Oberſt von Kleiſt treffend 
zum Ausdruck: in den Krigervereinen werde das in der mili⸗ 
täriſchen Schule Erlernte weiter gehegt und gepflegt: die 
unerſchütterliche Treue für Kaiſer, Fürſt und Reich, die 
gute deutſche Sitte und Ordnung. In Noth und Gefahr 
werde die Armee Schulter an Schulter mit den Krieger- 
vereinen ſtehen, unverbrüchliche, in ſiegreichen Kriegen 
gekittete Kameradſchaft vereinige beide. 

Und ſo iſt es in der That. Die Dienſtzeit, vor allem bei den 
Fußtruppen, iſt zu kurz, um die volle Gewähr zu bieten, daß das in 
der großen Schule des Heeres Erlernte bei jedem Einzelnen auch bis 
zu dem Tage vorhalte, welcher allein erft von dem Treuſchwur entbin⸗ 
det, bis zum Tode. Und da ſind es die Kriegervereine, welche 
den alten Soldaten den feſten Halt bieten, deſſen leider ſo 
viele bedürfen. Möchte drum Niemand, der aus der Armee 
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*) Das Denkmal ſteht an der Stelle, wo früher die den älteren E 
Soldaten wohlbekannte Müller'ſche Wirthſchaft geſtanden hat. Müller 7 
war Büchſenmacher des damaligen Füſilier-Bataillons geweſen und ſtarb 
1897 als Schießſtandswärter. 

Auch ein anderer Veteran des Regiments, der „alte Se 
ſer“, bis zu ſeinem Ende Schießſtandswärter in Bürgerfelde, ging und 
zwar in dieſem Jahre zur „großen Armee“ ab. Er war im Jahre 1867 
nach 24 jähriger Dienſtzeit als „Sergeant 1. Klaſſe“ ausgeſchieden. 

) Bei einer am 5. Juni vor Seiner Königlichen Hoheit 

dem Großherzoge ſtattgefundenen Parade der Kriegervereine 
wurde eine Höchſte Ordre bekannt gegeben, durch welche allen Theil- に 
nehmern an dem Feldzuge 1848/49, jeit welchem nunmehr 50 Jahre o 
verfloſſen, eine Medaille verliehen wurde. K 
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ſcheidet, verſäumen, die kameradſchaftliche Hand, welche 
die alten Krieger jedem ehrliebenden, pflichttreuen Solda 
ten entgegenſtrecken, zu ergreifen. 

Und daß darüber kein Zweifel beſtehe: die mit dem Fahneneide 
übernommenen Pflichten erlöſchen nicht etwa mit dem Ausſcheiden aus 
dem aktiven Heere. Auch nach der Entlaſſung, im Rejerves, Landwehr⸗ 
und Landſturm⸗Verhältniß bleibt der Soldat an ſeine militäriſchen 
Pflichten gebunden, da liegt es ihm ob. ſich körperlich geſund zu erhal⸗ 
ten und allezeit fähig und bereit, dem etwaigen Rufe des oberſten 
Kriegsherrn zu folgen. Aber auch mit dem Ablauf des Landſturm⸗ 
Verhältniſſes hören die Pflichten des alten Soldaten nicht auf. Denn 
wer nun einmal Soldat geweſen, der iſt ſeinem Kaiſer und 
dem Vaterlande bis an ſein Lebensende mit Leib und Seele 
verfallen. Und wer wollte auch läugnen, daß dem ſo ſei? Mögen 
die Stürme des Lebens dem Einzelnen vielleicht arg mitgeſpielt haben, 
mag er mit Groll und Bitterkeit im Herzen dahinleben und in ſeiner 
Verblendung die Schuld an ſeinem Leide unſerer heutigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung zuſchieben und mag er vielleicht weitab von dem Wege geraz 
then ſein, der für einen alten Soldaten als der allein richtige nur 
gelten kann 一 jo wird ſich trotz alledem das Band, das ihn, ſeitdem 
er den Treueid ſchwur, mit der Armee verbindet, als unzerreißbar er⸗ 
weiſen. Die Soldatenzeit vergißt man nie, im Herzen bleibt 
man ſtets Soldat und wenn für den Einzelnen die Frage 
einmal lauten ſollte: willſt Du falſchen Vorſpiegelungen 
gewiſſenloſer Menſchen folgen oder ſtehſt Du unentwegt 
treu zu Deinem Landesherrn, zu Kaiſer und Reich? dann 
wird, ſo kann getroſt man hoffen, die Entſcheidung immer⸗ 
dar eines alten Soldaten würdig lauten. 

Wohl denen, welchen ſolche Stürme erſpart bleiben, welchen es 
nach ihrem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt gegeben iſt, in ihrem 
bürgerlichen Berufe ihren Pflichten als ordentliche Staatsbürger nach⸗ 
zukommen. Aber auch ihnen gilt die Mahnung zur Treue. 
Dieſe Treue darf ſich nicht beſchränken auf die Erfüllung der allgemei⸗ 
nen bürgerlichen und Berufspflichten, nicht darauf, daß man dem Krie⸗ 
gervereine beitritt, den ſonntäglichen Kirchgang nicht verſäumt und an 
den vaterländiſchen Feſten theilnimmt. Dieſe Treue muß ſich vielmehr 
zeigen in den kleinen Bethätigungen des täglichen Lebens: allezeit 
mit Ehrerbietung von Kaiſer und Großherzog geſprochen! 
— weder am häuslichen Herde, noch in der Werkſtatt den 
Geiſt der Verhetzung geduldet, der nur dazu dient, die 
Freude am Daſein zu rauben! — Alles gemieden, was ge⸗ 
wiſſenloſe Menſchen erſinnen, uns gegen das zu hetzen, 
was uns von unſeren Vätern her werth und heilig iſt! — 
alles bekämpft, was darauf abzielt, unſere Geſellſchafts⸗ 
ordnung und die heiligen Bande der Ehe und Familie zu 
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lockern! 一 Vor allem aber daran gedacht, in die Herzen 
der Jugend das Samenkorn zu pflanzen, aus welchem ein 
ſtarkes Reis echter deutſcher Treue erſprieße! — Und die- 


ſes Reis gehütet und gepflegt, damit auch den kommenden 
Geſchlechtern tüchtige Männer und Soldaten und gute 
deutſche Frauen nicht fehlen! — 

Und zu einem ernſten Ausblick bot dieſes Jahr ganz beſondere 
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Veranlaſſung: raubte doch der unerbittliche Tod unſerem Vaterlande, 
wie auch im beſonderen der Armee den letzten der drei Paladine des 
großen Kaiſers, den erſten Kanzler des dentſchen Reiches, den Fürſten 
Bismarck. Der Armee wurde hiervon durch folgenden Allerhöch— 
ſten Erlaß Kenntniß gegeben: 

„Die Trauerkunde aus Friedrichsruh von dem Hinſcheiden des 
General-⸗Oberſten der Kavallerie, mit dem Range eines General-Feld⸗ 
marſchalls Otto Fürſten von Bismarck, Herzogs von Lauenburg, 
des letzten Berathers Meines in Gott ruhenden Herrn Großvaters in 
großer Zeit, erfüllt Mich, Mein Heer und ganz Deutſchland mit tiefſter 
Betrübniß. Der Verewigte hat ſich durch die mit eiſerner Willenskraft 
geförderte Neugeſtaltung des Heeres in der Geſchichte desſelben ein 
unvergängliches Denkmal geſetzt. Ein Held auf den Schlachtfeldern trat 
er mit wärmſtem Intereſſe zu jeder Zeit auch für die Wehrhaftigkeit 
des Vaterlandes ein und erwies fic ſtets als ein treuer und aufrich⸗ 
tiger Freund Meiner Armee. Es wird den ſchmerzlichen Empfindun⸗ 
gen derſelben entſprechen, für ihn, der ſo viel für die Armee gethan, 
auch ein äußeres Zeichen der Trauer anzulegen“ (u. ſ. w.). 

Aber wenn auch Bismarck in der Erde des ſtillen Sachſenwal⸗ 
des ruht, „geſtorben“ iſt er dennoch nicht, fortleben wird die Er- 
innerung an ihn, ſolange es noch Deutſche giebt; als Bor- 
bild eines „treuen deutſchen Mannes“ wird er dem deut— 
ſchen Volke und vor allem der Armee unvergeſſen ſein. 

Doch der Soldat iſt für die Gegenwart geſchaffen, die täglich mit 
neuen Anforderungen fi geltend macht. Und an ſolchen ſollie es ge- 
rade in dieſem Jahre nicht fehlen. Das Kaiſer-Manöver zwiſchen 
Hannover, Minden und Oeynhauſen wird Allen, die daran theil— 
genommen, unvergeſſen ſein; bot es doch in den wenigen Tagen einer 
Woche eine Fülle von militäriſchen Anregungen, wie ſonſt die ganze 
Dienſtzeit nicht. Ungewöhnlich große Märſche, meiſt in glühendem Son— 
nenbrande, Mangel an Nachtruhe und Quartiere allerengſter Art bilde- 
ten das Gepräge dieſer „langen Woche“ vom 5. bis 10. September. 
Aber wer möchte ſie aus ſeiner Erinnerung ſtreichen? bot ſie doch ein 
ſchwaches Abbild kriegeriſcher Thätigkeit und war es doch dem Regiment 
vergönnt, unter den Augen des Allerhöchſten Kriegsherrn darzuthun, 
daß es wie zu früheren Zeiten auch heute jederzeit bereit und befähigt 
iſt, dem Rufe des Kaiſers auch zu ernſterer Berhätigung zu folgen. 

Bei dem Regiments-Kommandeur ging in dieſen Tagen folgendes 
Telegramm Seiner Königlichen Hoheit des Eroßherzogs 
ein: „Seine Majeſtät der Kaiſer telegraphirt Mir ſoeben, daß er 
das Regiment bei der geſtrigen Parade in ſo vorzüglichem Zuſtande 
geſehen habe, daß er demſelben ſein uneingeſchränktes Lob ausgeſpro⸗ 
chen habe. Ich ſpreche dem Regiment Meinen herzlichſten Glückwunſch 
aus und bin überzeugt, daß dieſe Allerhöchſte Anerkennung 
ein Sporn ſein wird, daß Alle in Zukunft auch ferner in 
treueſter Hingebung dem Vaterlande ihre Kräfte weihen.“ 

Mit dieſen Worten Höchſter und Allerhöchſter Anerkennung möge 
dieſes Buch ſeinen Abſchluß finden. Möchte jeder Soldat, der 
jetzt und in Zukunft die Ehre hat, dem Regimente anzu⸗ 
gehören, ſich ſtets bewußt ſein, daß die Größe unſeres 
deutſchen Vaterlandes von der Tüchtigkeit der Armee ab- 
hängt und daß dieſe Tüchtigkeit nur dann gewährleiſtet 
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erſcheint, wenn jedes einzelne Regiment, jede Kompagnie 
und innerhalb dieſer jeder einzelne Mann unentwegt 
ſeine Schuldigkeit thut. Die Ehre des Regiments rein 
und fleckenlos zu erhalten und dem Ruhmeskranz desſel⸗ 
ben neue Lorbeerblätter hinzuzufügen, das muß und wird 
das Streben jedes braven Einundneunzigers ſein und 
bleiben. 
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ede Fahne beſteht aus dem etwa 3 Meter langen Fahnenſtock 
von dunkelblauer Farbe, der Fahnenſpitze, dem Fahnentuch, 

Fahnenbändern und Quaſten. 

Ein an der unteren Hälfte der Fahnenſtange angebrachter 

Metallring bezeichnet mit „J. R. 91. I. B.“ den Truppentheil, 

dem die Fahne angehört. Die Fahne des III. Bataillons führt noch 
die alte Bezeichnung „F. B.“ (Füſilier⸗ Bataillon). 

Die Fahnenſpitzen tragen auf der einen Seite den Namens- 
zug des hohen Stifters und zwar die des 

I. Bataillons „P. F. L.“ (Herzog Peter Friedrich Ludwig), 
II. und III. Bataillons „P. F. A.“ (Großherzog Paul Fried- 
rich Auguſt), 
auf der anderen Seite das im Jahre 1872 von Kaiſer Wilhelm I. ver⸗ 
liehene Eiſerne Kreuz. 

Von der Fahne des II. Bataillons wurde am 16. Auguſt 187 
in der Schlacht bei Vionville die ganze Spitze durch eine Ge- 
wehrkugel abgeſchoſſen. Die Spitze iſt ſpäter erneuert worden. 
Die Fahnenſpitze des III. Bataillons iſt infolge eines am 
15. Januar 1871 im Gefecht bei Sillé le Guillaume erhaltenen 
Schuſſes etwas krumm gebogen. 

Von dem Fahnentuch ſind nur noch wenig Reſte vorhanden. 
Dasſelbe beſtand aus ſchwerer blauer Seide und zeigte das der Zeit 
ihrer Verleihung entſprechende“) große Oldenburg'ſche Wappen mit 
Mantel und Krone und war eingefaßt von goldenen Franſen. Das 
Fahnentuch iſt mit Meſſingnägeln an der Fahnenſtange befeſtigt. Neben 
jedem Meſſingnagel befindet ſich ein eiſerner Hülfsnagel. 

Oberhalb des Fahnentuchs ſind an der Fahnenſtange zwei ſchwere 
½ Meter lange Goldquaſten in den oldenburgiſchen Farben (blau⸗ 
roth) mittelſt einer Schleife angebracht. 

An derſelben Stelle befinden ſich etwa 1½ Meter lange Fahnen⸗ 
bänder, welche der Fahne des I. und II. Bataillons im Jahre 1842 
von der Großherzogin Cäcilie und der Fahne des III. Bataillons 
im Jahre 1863 von der Großherzogin Eliſabeth verliehen wur⸗ 


*) Die Wappen der im Wiener Kongreß 1815 Oldenburg zuge⸗ 
ſprochenen neuen Gebietstheile werden erft feit 1829 im Oldenburg fher 
Wappen geführt, ſodaß das Wappen auf dem Fahnentuch der Fahne 
des I. Bataillons anders geweſen iſt, wie bei den Fahnen des II. und 
III. Bataillons. 


